Ohne Zögern, mit mannhafter Entſchieden⸗ 
heit und der unſerem Volke anſtehenden Würde 
hat die deutſche Regierung die amerikaniſche 
Note beantwortet, dabei den Geiſt des Wohl ⸗ 
wollens und der Freundſchaft durchaus 
wahrend. Ohne einen Zweifel über den un⸗ 
beugſamen Willen der Nation, der ſich auf die 
Abwehr der engliſchen Anſchläge richtet, auf- 
kommen zu laſſen, wird in der deutſchen Ant⸗ 
wort ſcharf und klar betont, daß keines weas 
der legitime Handel und die legi⸗ 
time Schiffahrt der Neutralen 
bedroht iſt und bedroht werden ſoll. Es gilt 
lediglich, der völkerrechtswidrigen Seekriegs⸗ 
führung Englands zu begegnen, einer Kriegs⸗ 
„führung, die aller Waffenehre Hohn ſpricht, 
allen ehrlichen Kampfesregeln zuwiderläuft und 
der allen Kulturnationen auferlegten Wahr⸗ 
haftigkeit ins Geſicht ſchlägt; einer Kriegs⸗ 
führung, gegen die keiner der neutralen Staaten 
mit Erfolg proteſtiert hat. Auch Amerika nicht. 
Um über die Sachlage, die Deutſchland zu 
ſeinem Vorgeben zwingt, keine Zweifel auf⸗ 
kommen zu laſſen, gibt die an die Vereinigten 
Staaten gerichtete Antwortnote eine gedrängte, 
liche Darſtellung der Ereigniffe und 
Deutſchland hat bisher die geltenden völ⸗ 
kerrechtlichen Beſtimmungen auf dem Gebiete 
des Seekriegs gewiſſenhaft beobachtet, insbeſon⸗ 
dere bat es dem gleich zu Beginn des Krieges 
gemachten Porſchlag der amerikaniſchen Regies 
kung, nunmehr die Londoner Seekriegsrechts⸗ 
Erklärung zu ratifizieren, unverzüglich zuge⸗ 
ſtimmt und deren Inhalt auch ohne ſolche 
formelle Bindung in ſein Priſenrecht übernom⸗ 
men. Die deutſche Regierung hat ſich an 
dieſe Beſtimmungen gehalten, auch wo ſie 
ihren militäriſchen Intereſſen zuwiderliefen; 
ſo hat ſie beiſpielsweiſe bis auf den heutigen 
Tag die Lebensmittelzufuhr von Dänemark 
nach England zugelaſſen, obwohl ſie dieſe Zu⸗ 
fuhr durch ihre Seeſtreilkräſte febr wohl hätte 
unterbinden können. 


Im Gegenſatz hierzu bat England ſelbſt 
ſchwere Verletzungen des Völkerrechts nicht ge⸗ 
ſcheut, wenn es dadurch den friedlichen Handel 
Deutſchlands mit dem neutralen Aus land läh⸗ 
men konnte, um ſchließlich die friedliche Zivil⸗ 
bevölkerung dem Hungertod preiszugeben, ein 
jedem Kriegsrecht und jeder Menſchlichkeit wi⸗ 
derſprechendes Verfahren. Be 
Die Neutralen haben die völkerrechts widrige 
tdung ihres Handels mit Deutſchland 
x verhindern vermocht. 


ſchland it unter ſtillſchweigend er oder 
-proteftierender Duldung der Neutralen von der 
überſeriſchen Zufuhr fo aut wie abgeſchnitten, 
und zwar nickt nur hinſichtlich ſolcher Waren, 
die abſolute Konterbande ſind, ſondern auch 
hinſichtlich ſolcher, die nach dem vor Kriegs- 
ausbruch allgemein anerkannten Recht nur 
relative Ko nterbande oder überhaupt keine Rone 
terbande ſind. , : 
Die deutſche Re rierung kann nicht umhin, 
hervorzuheben, daß ſie mit der geſamten öffent⸗ 
lichen Meinung Deutſchlands ſich dadurch ſchwer 
benachteiligt fühlt, daß die Neutralen in der 
Wahrung ihrer Rechte auf den völkerrechtlich 
legitimen Handel mit Deutſchland bisher keine 
oder nur unbedeutende Erfolge erzielt haben, 
während ſie von ihrem Recht, den Konterbande⸗ 
Handel mit England und unferen anderen 
Feinden zu dulden, uneingeſchränkle n Gebrauch 
machen. p 85 


Heki dieſer Sachlage ſieht fid die deutſche 
Regierung, nach 6 Monaten der Geduld und 
des Abwartens, genötigt, die wörderiſche Art 
der Seekriegſührung Englands mit ſcharfen 
Gegenmaßnahmen zu erwidern. Wenn England 
in ſeinem Kampf gegen Deutſchland den Hunger 
18 Bundesgenoſſen anruft, in der Abſicht, ein 


Suvas 


| are elendem Verkommen oder Unterwer⸗ 
fung unter feinen politiſchen und kommerziellen 
Willen zu felen, fo iſt heute die deutſche Re 


mra 


gierung entſchloſſen, den Handſchuh aufzu⸗ 
nehmen und an den gleichen Bundesgenoſſen 
zu appellieren. | 


ſchloſſen, die Zufuhr von Kriegsmaterial an 
Euoland und feine Verbündeten mit allen ihr 
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unterdrücken, 
wobei ſie als ſelbſtverſtändlich annimmt, daß die 
neutralen Regierungen, die bisher gegen den 
Waffenhandel mit Dentſchlands Feinden nichts 
unternommen haben, fih der gewaltſamen U iter: 
drückung dieſes Handels durch Dentſchland nicht 
zu widerſetzen beabfi htigev. Sie wird die von 
ihr als Seekriegsgebiet bezeichnete Zore ſoweit 


feindlichen Handelsſchiffe auf jede andere Weiſe 


e 


Freitag, den 19. Februar 1915. 


Verlag der Grenzboten G. m. b. H, Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35a. 
bé D Führung des Seekrieges zu zwingen und fo 
91 die Freibeit der Meere, für die es von jeher 
U | eingetreten ift und für die es auch heute kämpft, 
| wiederher:uſtellen. 
| Die Befehlshaber der deutſchen Unterſee⸗ 
boote ſind, wie bereits in der Note vom 4. d. 
M. zum Ausdruck gebracht worden iſt, ange⸗ 
wieſen worden, Gewalttätigkeiten gegen ameri⸗ 
kaniſche Handelsſchiffe zu unterlaſſen, ſoweit 
ſie als ſolche erkennbar ſind. 


Ueber die Art der Durchſüßrung einer Kon⸗ 
rohierung der amerifanifchen Handelsſchiffe if 
die deutſche Meaierun bereit, mit der amerika⸗ 
| nden Regierung alsbald in Verhandlungen 
einzutreten. Sie würde es aber mit beſonderem 
Dank onerkennen, wenn die amerikaniſche Re⸗ 
gierung ihren Handelsſchiffen dringend em⸗ 
piehlen wollte, jedenfalls bis zur Regelung der 
Flag-enfrage den engliſchen Seekriegsſchauplatz 
zu vermeiden. | | 

Die dentihe Regierung aibt ſich der zuver⸗ 
ſichtlichen Hoffnunz bin, daß die amerikaniſ fe 
Reaierung den ſchweren Kampf, den Deutſch⸗ 
land um ſein Daſein führt, in ſeiner ganzen 
Bedeutung würdigen und aus den vorfiehenden 


Die Deutſche Regierung iſt jedenfalls ente 


irgend angängig durch Minen ſperren, auch die 


zu vernichten ſuchen. 

So febr nun auch der deutſchen Regferung 
bei dem Handeln nach dieſen zwingenden Ge⸗ 
ſichtspunkten jede abſfichtliche Vernichtung neu⸗ 


— 
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Die deutſche Regierung wiederholt, daß fe 
in der bisher veinlich von ihr geübten Rück⸗ 
ſicht auf die Neutralen ſich nur unter dem 
ſtärkſten Zwang der nationalen Selbſterhaltung 
zu den geplanten Maßnahmen entſchloſſen hat. 
Sollte es der amerikaniſchen Regierung vermögs 
des Gewichts, das fie in die Wagſchale des Ges 
ſchickes der Völker zu legen berechtigt und 
imſtande iſt, in letzter Stunde noch gelingen, 
die Gründe zu beſeitigen, die der deutſchen 
Regierung jenes Vorgehen zur gebieteriſchen 
Pflicht machen, ſollte die amerikaniſche Regie⸗ 
rung insbeſondere einen Weg finden, die Be⸗ 
achtung der Londoner Seekriegsrechterklärung 
auch vonſeiten der mit Deutſchland kriegführen⸗ 
den Mächte zu erreichen und Deutſchland da⸗ 
durch die legitime Zufuhr von Lebensmitteln 
und induſtriellen Rohſtoffen zu ermöglichen, ſo 
würde die deutſche Regierung hierin ein nicht 
hoch genug anzuſchlagendes Verdienſt um die 
humanere Geſtaltung der Kriegführung aner⸗ 
kennen und aus der alſo geſchaffenen neuen 
Sachlage gern die Folgerungen ziehen. 


Das iſt in gedrängter Kürze der Inhalt der 
deutſchen Note. 


Vernichtung der 


— 


Kultur volk von 70 Millionen vor die Wahl 


traler Menſckenleben und neutralen Cigentums 
fern liegt, ſo will ſie doch auf der anderen Seite 
nicht verkennen, daß durch die gegen England 
durchzuführenden Aktionen Gefahren entſtehen, 
die unterſchiedslos jeden Handel innerhalb des 
Seekrieasgebietes bedrohen. 

Zu der Hoffnung, daß die Neutralen ſich hier⸗ 


mit ebenſo wie mit den ihnen durch die engliſchen 


Maßnahmen bisher zugefügten ſchweren Sckhädi⸗ 
gungen abfinden werden, glaubt die deutſche Re⸗ 
gierung umſomehr berechtigt zu fein, als fie ges 
willt iſt, zum Schutz der neutralen Schiffahrt 


ſozar in Seekriegsgebiet alles zu tun, was 


mit der Durchführung ihres Zweckes irgendwie 
vereinbar iſt. 

Sie hat den erien Beweis für ihren guten 
Willen geliefert, indem ſie die von ihr beab⸗ 
ſichtigten Maßnahmen mit einer Frit von nicht 


weniger als 14 Tagen ankündigte, um der neu⸗ 


tralen Schiffahrt Gelegenheit zu geben, fid 
auf die Vermeidung der drohenden Gefahr ein⸗ 
zurichten. N 

Die deulſche Regierung hat lediglich die 
feindlichen innerhalb des 
Seekriegsgebietes angetroffenen Handelsſchiffe 
angekündigt, nicht aber die Vernichtung aller 
Handelsſchiffe, wie die amerikaniſche Regierung 
irrtümlich verſtanden zu haben ſcheint. 

Auf das Recht, das Vorhandenſein von 
Konterbande in der Fracht neutraler Schiffe 
feſtzuſtellen und gegebenenfalls aus dieſer Feſt⸗ 
ſtellung die Konſeqaenzen zu ziehen, ift die 
Kaiſerliche Regierung natürlich nicht gewillt zu 
verzichten. | 

Alle Bemühungen, die legitime Schiffahrt 
der Neutralen im Kriegsgebiet ſicherzuſtellen, 
werden endlich durch zwei Umſtände erheblich 


erſchwert werden: J £ 
1. durch den inzwiſchen wohl auch für die 


amerikaniſche Regierung außer Zweifel geſtellten 


Mißbrauch der neutralen Flagge durch die 


engliſchen Handelsſchiffe; l 
2. durch den bereits erwähnten Konter: 
bandenhandel, insbeſondere mit Kriegsmaterial 


der neutralen Handelsſchiffe. 


Was den erſten Punkt anlanat, fo ift der 


deut ſcherſeits der amerikaniſchen Regierung bes 
der 


reits mitgeteilte Geheimbefehl 
britiſchen Admiralität, der den eng⸗ 
liſchen Handelsſchiffen die Benutzung neutraler 


Flaggen empfohlen hat, inzwiſchen durch eine 


Mitteilung des britiſchen Aus wärtigen Amtes 
beſtätigt worden. Ä 


Weiter kot die britiſche Regierung die eng 


liſchen Handelsſchiffe mit Waffen verſehen und 


fie an⸗ewieſen, den deutſchen Unterſeebooten 
gewaltſam Widerſtand zu leiſten. u 

Die britiſche Regierung wire hiernach in 
der Lage, die deutſchen Maßnahmen illuſoriſch 


zu machen, wenn ihre Handelsflolte bei dem 


Mißbrauch neutraler Flaggen verharrt und die 
neutralen Schiffe nicht anderweit in zweiſelloſer 
Weiſe gekennzeichnet werden. Deutſchland muß 
aber in dem Notſtand, in den es rechtswidrig 
verſetzt wird, ſeine Maßnahmen unter allen 
Umfländen wirkſam machen, um dadurch den 
Gegner zu einer dem Völkerrecht entſprechenden 


Aufkläruncen und Zuſagen ein volles Verſtändnis 
für die Bewegaründe und Ziele der von ihr Nun hat Amerika das Wort. 
angekündioten Maßnobmen gewinnen wird. n) | 


a | 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


(Amtlich). Bei Tauroggen im Gebiet nordweſtlich von Grodno dauern die Ver⸗ 


folgungsgefechte noch an. Die bei Kolno geſchlagene feindliche Kolonne iſt nördlich 
Lomſha von friſchen Truppen aufgenonmen worden. Der Feind wird erneut angegriffen. 
Die Kämpfe bei Plock —Rac onz find zu unſeren Gunſten entſchieden. Es ſind bisher 
3000 Gefangene gemacht. Aus Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues. 

Die Kriegsbeute der Kämpfe an der oſtp eußiſchen Grenze hat ſich erhöht. Das 
bisherige Ergebnis beträgt 64000 Gefangene, 71 Geſchütze, über 100 


Maſchinengewehre, 3 Lazarettzüge, Flugzeuge, 15 gefüllte Muni⸗ 


| 


tionswagen, Scheinwerfer und unzählige beladene und beſpannte 
Fahrzeuge. Mit einer weiteren Erhöhung dieſer Zahlen darf gerechnet werden. 
| Oberſte Heeresleitung. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Großes Hauptquartier, 18. Februar 1915. (Amtlich.) 

Die geſtern gemeldeten feindlichen Ang iffsverſuche dauerten mit der gleichen Er⸗ 
folgloſigkeit an. An der Straße Arras — Lille ſind die Kämpfe um ein kleines Stück 
unſeres Grabens, in das der Feind vorgeſtern eingedrungen war, noch im Gange. Die 
Zahl der nor döſtlich Reims geſtern von uns gemachten Gefangenen hat ſich noch erhöht. 
Die Franzoſen haben hier auch beſonders ſtarke blutige Verluſte erlitten. Sie verzich⸗ 
teten auf weitere Vorſtöße. In der Champagne nördlich Perthes wird noch gekämpft, 
öſtlich davon find die Franzoſen unter ſchweren Verluſten zu ückgeſchlagen; fie halten 
ſich nur noch auf wenigen kurzen Stellen unſerer vorde ſten Gräben. Die geſtern ge⸗ 
meldete Zahl an Gefangenen iſt auf 11 Offiziere, 785 Mann geſtiegen. Zu einem 
vollen Mißerfolg führten auch Angriffe gegen unſere Stellungen bei Bourauilles —Vau⸗ 
guois öſtlich des Argonnenwaldes und öſtlich Verdun. 

Die am 13. Februar von uns genommene Höhe 365 und der Ort Norroy (norbe 
öſtlich Pont⸗a⸗Meuſſon) find von uns nach gründlicher Zerſtörung der franzöſiſchen Be 
feſtigurgsanlagen wieder geräumt worden. Einen Verſuch, diefe Stellung mit Waffen⸗ 
gewalt wieder zu gewinnen, hat der Feind nicht gemacht. Sonſt nichts Weſentliches. 


Wien, 18. Februar. Amtlich wird verlautbart unterm 18. Februar, mittags: 
In der Karpathenfront von Dukla bis Wyszkow iſt die Situation im allgemeinen un⸗ 
verändert. Auch geken wurde nahezu überall heftig gekämpft. Die zahlreichen auf 


die Stellungen der Verbündeten verſuchten Angriffe der Ruſſen wurden unter großen 


Verluſten für den Gegner zurückgeſchlagen. Der Feind verlor hierbei auch 320 Mann 
an Gefangenen. Durch die Beſitznahme von Kolomea ift. den Ruffen ein wichtiger 
Stützrunkt in Oßgalizien ſüdlich des Njeſter entriſſen. Aus der Richtung von Sta⸗ 
nislau ſührte das Vorgehen feindlicher Verſtärkungen zu neuerlichen großen Kämpfen 
nördlich Nadworna und nordweſtlich Kolomea, die noch andauern. In der Bukowina 
ijt der Gegner über den Puuth zurückgeworfen. | 

Czernowitz wurde geſtern nachmittag von unſeren Truppen beſetzt. Die Ruffen 
zogen in der Richtung auf Nowoſielica ab. In Ruſſiſch⸗Polen nur Geſchützkampf und. 
Geplänkel. . 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Berlin, 18. gebrün, nen, 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König 


hat geſtern dem Reichskanzler von dem 


glorreichen Ausgang der Winterſchlacht 
in Maſuren telegraphiſch Mitteilung 
Seine Majeſtät der Kaiſer 


gemacht. 
hat dabei beſonders hervorgehoben, wie 
ſich unter ſeinen Augen die neuen Ver⸗ 


bände ebenſo trefflich bewährt haben, 


wie die alten Oſttruppen. „Vom Land⸗ 
ſturmmann bis zum jüngſten Kriegsfrei⸗ 
willigen wetteiferten alle, ihr 
für das Vaterland herzugeben. Weder 
grauſame Kälte noch tiefer Schnee, we⸗ 
der unergründliche Wege, noch die 


Zähigkeit des Gegners haben ihren Sie⸗ 


geslauf zu hemmen vermocht. Unſere 
Verluſte ſind glücklicherweiſe gering.“ 
Seine Majeſtät gedenkt in dem aller: 
höchſten Telegramm ſodann der glän- 
zenden Führung der Operationen und 
ſagt zum Schluß: „Meine Freude über 
dieſen herrlichen Erfolg wird beeinträch⸗ 
tigt durch den Anblick des einſt ſo 


blühenden Striches, der lange Wochen 


in den Händen des Feindes war. Bar 
jedes menſchlichen Fühlens hat er in 


ſinnloſer Wut auf der Flucht faſt das 


letzte Haus und die letzte Scheune ver⸗ 
brannt oder ſonſt zerſtört. Unſer ſchönes 
Maſurenland ift eine Wüſte. Unerſetz⸗ 
liches iſt verloren, aber ich weiß mich 
mit jedem Deutſchen eins, wenn ich ge⸗ 
lobe, dafi das, was Menſchenkraft ver: 
mag, geſchehen wird, um neues, friſches 


Leben aus den Ruinen entſtehen zu 


laſſen.“ 
Die Blockade Englands. 
Kopenhagen, 18. Februar. (Nichtamtlich) 
„Berlinske Tidende“ berichtet, daß die Mann⸗ 
ſchaft des Dampfers „Fjord“ mit Rückſicht auf 
die Minenſperre fih geweigert hat, nach Enga 
land zu fahren. Man hofft, die Schwierigkeiten 


l mit der Mannſchaft zu beſeitigen. Drei norwe⸗ 


giſche und ein däniſcher Dampfer, Die, nach. Eng⸗ 


land abgehen ſollten, hatten die gleichen Schwie« | 
rigkeiten mit der Deſazung, ſie ſind einſtweilen | 


hier geblieben. 


Die britiſchen Schiffe übermalen 
i ihre Namen. 
Frankfurt a. M., 17. Februar. 
wegiſche Dampfer „Habil“, der zwiſchen Sta⸗ 
vanger und Blyth verkehrt, berichtet, alle in 
dieſem britiſchen Hafen liegenden Schiffe hätten 
ihre Namen übermalt und a Schornſtein⸗ 
arien verändert, 


Frankfurt a. Main, 18. Februar. Wicht 
amtlich, Nach der „Frankfurter Zeitung“ 
tritt, wie aus Stockholm gemeldet wird, im 


Der nor⸗ 


ſchwediſch⸗engliſchen Schiffsverkehr infolge der 
gendem Erſuchen erhalten haben, alles aufzu⸗ 


deutſchen Blockade vorläufig vollſtändiger Still⸗ 
ſtand ein. Den Kapitänen ſchwediſcher, in 
engliſchen Häfen liegenden Schiffen iſt von 
ſchwediſchen Reeden freigeſtellt worden, ob De 
die Heimreiſe noch wagen wollen. 


Weiter unter falſcher Flagge. 


Kopenhagen, 17. Februar. 
Tidende“ meldet aus Helſingborg: 


kommen iſt, berichtet, daß er vor einigen Tagen 
in England einen Dampfer unter däniſcher 
Flagge ankommen ſah. Mittſchiffs war in 
großen Buchſtahen der Name Viborg aufge⸗ 
malt, darunter in größeren Buchſtaben das 
Wort Danmark. 


daß der Dampfer nicht ein däniſcher, ſondern 
ein engliſcher war. Ein anderer hier ange⸗ 
kommener Kapitän berichtet, 
weſtlichen Nordſee 
hat, die ihre 


unter ſchwediſcher Flagge fuhren. Es beſtand 


kein zweifel 8 daß fie engliſche Sa 


waren. 


Amſterdam, 
melden: 
und Batavia⸗Linie werden in den nächſten Tagen 
keine Paſſagierſchiffe nach England fahren laffen, 
Die Batavia⸗Linie, die alle ihre Schiffe in Oran⸗ 
gefarbe hatte anſtreichen laffen und anfänglich 
den Tagesdienſt nach London für völlig ſicher 
hielt, hat ſich eines Beſſeren beſonnen und bes 
ſchloſſen, kein Dampfboot fahren zu laſſen. 


Amſterdam, 18. Februar. (Nicht amtlich). 
„Handelsblad“ meldet aus Rotterdam. Seit 


17 De Februar. 


geſtern abend 3 Uhr ſind keine Schiffe mehr 


hier eingetroffen. Es iſt unbekannt, ob die 
Urſache in dem ſchlechten Wetter oder in den 
. peutien Srem opregen: zu ce ae 


Beſtes 


5 Middelkerke und 


„Berlingſke 
l Ein ſchwe⸗ 
diſcher Kapitän, der heute aus England ange⸗ 


E Der Kapitän erklärte, er habe 
ſich nachträglich perſönlich davon überzeugt, 


daß er in der 
zwei Dampfer angetroffen 
Namen übermalt hatten und 


| Die Blätter 
Die Dampfergeſellſchaften der Zeeland⸗ 


nur fünf We 
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und Frankreich eingeſtellt. 


Notterdam, 17. Februar. Der Fanat: 
verkehr zwiſchen Frankreich und England iſt ein⸗ 
geſtellt worden, vermutlich wegen des Beginneus 
der engliſchen Truppentransporte, — die ſchon 
vor vierzehn Tagen begonnen haben ſollten! 


Auszeichnung der Neft- Beratung 


der „Emden“. 


Berlin, 15. Februar. (W. T. B.) Dem 
bisherigen Kommandanten S. M. S. „Ayeſha,“ 
Kapitänleutnant v. Mücke, iſt das 


des Schiffes das eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe 


N verliehen worden. 


Berlin, 18. Februar. Nichtamtlich) Wie 


wir erfahren, ift das Luftſchiff L. 3 auf einer 
Erkundungsfahrt bei Südſturm infolge Motoren⸗ 
havarie auf der Inſel Tanoe an der Weſtküſte 


Jütlands niedergegangen. Das Luftſchiff ift 
verloren, die ganze Beſatzung gerettet. 
Schwere Verluſte der Ruſſen 
in den Karpathen, | 


Der „Peſter Lloyd meldet vom Karpakhen⸗ 


kriegsſchauplatze: Die kräftige Offenſive, die 
unſere Truppen nunmehr in dem Raume der 
Duklaſenke ergriffen haben, vollzieht ſich fort⸗ 
geſetzt überaus erfolgreich. Die Ruſſen rlitten 


enorme Verluſte. Bei einem einzigen Angriff, 


den unſere Truppen vor drei Tagen gegen eine 
ruſſiſche Stellung in dem öſtlichen Flußtale 


unternahmen, ließ der Feind, nachdem er zum 
Rückzuge gezwungen worden war, 1200 Tate 
zurück Die Geſamtverluſte der Ruſſen bloß in 


den Kämpfen bei Dukla und in den jüngſten 
Tagen beziffern ſich auf mindeſtens 50,000 


Mann an Toten und Verwundeten. 


Der Sonderberichterſtatter eines debe 
Budapeſter Blattes meldet aus Ungarn: Un⸗ 
ſere aus dem Unatale 


günſtiger Weiſe. In Verbindung mit unſerem 


erfolgreichen Vordringen in der Bukowina ge 


ſtaltet ſich unſere hieſige Lage immer günſtiger, 


was auch dadurch gefördert wird, daß ſie den 
geſprengten Eiſenbahnviadukt Cſorba — Domb 


wieder hergeſtellt haben. 


Mißzglückter Fliegermaſſenangriff | 


in Belgien. 


Rotterdam, 17. Februar. 40 engliſche und 
8 franzöſiſche Flieger ſtiegen geitern na h nittag 
auf, um die Hafenanlagen von Oſtende, 
Seebrügge zu zerſtören. 
Angriff mißglückte jedoch unter dem wohl ze⸗ 
zielten Feuer der deutſchen Batterien, die die 
feindlichen Flieger verjagten. 


Englands Wirtſchaftsintereſſen 
in Oſtaſten in Gefahr. 
Köln, 17. Februar. Nach der „Kölniſchen 


Zeitung“ ſoll die engliſche Regierung, nach 
Mitteilung holländiſcher Bankkreiſe, über 50 


Kabeltelegramme von bedeutendſten engliſchen 


Firmen in Oſtaſien und Weſtindien mit drin⸗ 


bieten, Japans Forderungen an China und 
Japans Einfluß in China einzudämmen, da 
große politiſche Verwicklungen und ſchwere 


Schädigungen der engliſchen Wirtſchafts ntereſſen 


in Betracht kämen. 


Der ruſſiſche Sefandte hat 

Bukareſt verlafen, 
Wien, 17. Februar. 
meldet aus Bukareſt: In politiſchen und parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen wird verſchiedentlich kom⸗ 
mentiert, daß der ruſſiſche Geſandte Poklewski⸗ 
Koziell ganz unerwartet Bukareſt verlaſſen N 


ſich nach Petersburg begeben hat. 


Sofia, 18. Februar. Nichtamtlich). Wie 
die „Agence Bulgare“ meldet, wurde im Bis 
ſammenhange mit dem Bombenanſchlage im 
Munizipalkaſino der Chef des Sicherheitzdienſtes 
ſeiner Stellung enthoben, auch mehere Abbelen 


der Polizei wurden entlaſſen. 


i Crtolardihr Gefechte am n Schott 


el⸗ „Arab. 1 


i Konſtanfinopel. 15. Februar. Die Ages 
Milli“ erfährt aus Bagdad: Vorgeſtern fand 


zwiſchen den Vorpoſten des linken türkiſchen 


Flügels und engliſcher Infanterie und Kaval⸗ 


lerie ein Zuſammenſtoß ſtatt; die engliſchen 


Truppen zogen ſich unter Zurücklaſſung von 
17 Toten auf dem Kampfplatz zurück. Auch 


den Truppen des rechten türkiſchen Flügels ges 


lang es trotz des feindliſ chen Geſchütz⸗ und 
Maf ſchinengewehrfeuers, bis an den l 
bei Korna heranzukommen. Der Feind 

vollſtändig demoraliſiert. 


gelang es den Türken, die kleine Feſtung Pi⸗ 
rindi zu beſetzen. 


den Kanalberkebr zwiſchen England ; 


Quelle verlautet, 


gen erlegen ſei, die er im Kampfe am 9. Fe⸗ 
| bruar erlitten hat, in deſſen Verlauf der Rrena 


eiferne | 
Kreuz erſter Klaſſe und der ganzen Beſatzung 


vorgeſtoßenen Truppen . 
benutzten das milde und ſonnige Wetter in 


Ihr 


Das „8: Uhr⸗Blatt“ f 


Verſuche folder 


moskowitiſchen Freunden abgelernt. 
Die Türken balken, | 
Bei anderen Angriffen 


f Dabei find ihnen 500 Ka⸗ 
„~ meele als Beute in die Hände gefallen. 


Tod des PRE döm 


Kreuzer „Hardinge“. 


Konſtantinopel, 15. Februar. Aus ſicherer 
daß der Kommandant des 


engliſchen Kreuzers „Hardinge“ den Verletzun⸗ 


zer durch ein osmaniſches Geſchütz derartig 


beſchädigt wurde, daß er gefechtsunfähig wurde. | 


Rufſiſche Grauſamkeiten 
im Kaukaſus. 


Konſtantinopel, 15. Februar. Als Beweis 
für die gegen die Muſelmanen im Kaukaſus 
begangenen Verbrechen veröffenkli ht das osma⸗ 
niſche Informationsbureau den Wortlaut eines 
vom Statthalter im Kaukaſus dem Militär⸗ 
gouverneur von Rara übermittelten Auftrags, 
worin Chriſten, die trotz wiederholter Befehle 
auch weiterhin ruſſiſche Muſelmanen töten und 
muſelmaniſche Ortſchaften plündern, um wegen 
der während der osmaniſchen Beſetzung von 


ihnen an den Tag gelegten Haltung Rache 


zu nehmen, die e Sal a 
werden. 5 


Poräugal und der Weltkrieg. 


Der neue portugieſiſche Miniſterpräſident 
General Pimenta de Caſtro erklärte beim 
Empfang der Vertreter der Liſſaboner Preſſe, 
Portugal werde weder an dem europäiſchen 
Feldzuge noch an dem Kriege in Aegypten 
teilnehmen, ſondern in Eintracht mit dem 
allgemeinen Volkswillen Neutralität beobachten. 
Auch der Präſident der Republik, Don Manuel 
di Arriaga, weigert ſich ganz entſchieden, ſich 
5 England in a a Ban zu 
aſſen. 


s Sunjatſen, 1 
der Vorläufer Roger Caſements. 


(Siehe unfern Artikel „Ein Mord anſchlag Eng⸗ 
lands? in Nr. 10 und 11). 


So gebt ein engliſches Kulturgut nach dem 
anderen in Brüche. Es war einmal ein Mann, 
der hieß Sunjatſen. 
und niemand außerhalb 


mals. Seitdem hat er ſich als Oberhaupt der 
ſüdchineſiſchen Revolutionäre einen berühmten 
Namen gemacht. 
Herr Sunjatſen im Londoner Hydepnk fpa- 
zieren. 
anderen ai iergänzer etwas abgeſondert, als 
ein anderer Chineſe, der ihm gefolgt war, an 
ihm vorbeikam und ihn roh anuſtieß. Ein 
Streit entſpann ſtch, 
tauchten auf, überwältigten ihren überfallenen 


Landsmann, hoben ihn in einen bereitſtehenden 


Wagen und brachten ihn in die chineſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft. Auf diefe Weiſe kam Sunjatſen 
in die Gewalt des Geſandten, der ſchon lange 
danach getrachtet hatte, den Agitator unſchädlich 
zu machen. Man beabſichtigte, 
China abzuſchieben, damit 
Kopf kürzer machten. Als ein Ruhmesblatt 
für England und das enaliihe Auswärtige 
Amt nahm die engliſche Preſſe damals die Tat⸗ 
ſache in „Anſpruch, daß dieſer Plan mißlanı. 
Durch einen Brief, den Sunjatſen heimlich aus 


der chineſiſchen Geſandtſchaft aus dem Fenſter 
warf, erhielt die Regierung Kenntnis von dem 


Falle, und nach zwölftä ziger Gef fangenſchaft in 
der Geſandtſchaft erhielt Sunjatſen die Freiheit 
wieder. Stolz warfen die Engländer ſich in 
die Bruſt: „Seht, wie ſehr wir beſſere Men⸗ 
ſchen ſind als die Chineſen!“ Sind fie es 


wirklich? Der engliſche Geſandte Findlay in 


Chriſtiania hat im Falle Caſement noch viel 
aſiatiſcher gehandelt als der damalige chineſiſche 


Geſandte in London im Falle Sunjatſen. Die 
enaliſche Moral endet eben dort, 
liſche Eigennutz beginnt. Uebrigens war die 
Moral damals auch nicht ganz zweifelsohne, 


da England die chineſiſchen Revolutionäce für 
ſeine eigenen Zwecke ganz gut verwenden konnte. 
Wir wiſſen nicht, 
nach Chriſtiania kam, irgendwo in Afen als 
diplomatiſcher Vertreter 
wohlbekannt iſt nur die ruſſiſche Gepflogenheit, 


ob Herr Findlay, ehe er 
Englands tätig war, 


den Balkan mit Diplomaten zu beglücken, die 


ſich nach ruſſiſcher Manier in Aſien bewährt 
Bukareſt z. B. weiß von jeher ein Lied 


haben. 
davon zu ſingen. Die ruſſiſch⸗aſiatiſche Spe⸗ 
zialität des Meuchelmordes oder wenigstens der 
Verbrechen — wir erinnern 
nur an den berüchtigten ehemaligen Geſandten 
Rußlands in Bukareſt, Herrn Hitzowo — hat 
die engliſche Dipeomatie alſo richtig von ihren 
Nur weſter 


0 auf dieler Bahn! 55 


i Sir Ro ger Caſements Beweise. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 


‚din, an der Spi be Is geſtrigen Raabe: l 


Er wohnte in London, 
eines engen Kreiſes 
ſeiner chineſiſchen Landsleute kannte ihn da⸗ 


An einem Sommerabend ging 


Kaum hatte er ſich von der Menge der 


einige andere Chinefen 


ihn in aller 
Heimlichkeit mit dem nächſten Dampfer nah 
ihm dort die Be⸗ 
hörden, die bloß darauf warketen, um einen 


wo der eng⸗ F 


brüderſchaft.“ 
Oeſterreicher, laffen. ihre Kaiſer 900 leben und 
‚fingen patriotiſche Lieder 


Ganz vorne im Schützengraben! Anſhließend 
an die 


8 Nr. 1a z 


Wie 1115 erfahren hat Sir he . se 
ment dem Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amtes eine Abſchrift ſeines an Sir Edward 
Grey gerichteten Briefes, der den gegen Sir 

Roger geplanten Anſchlag des britiſchen Ge⸗ 
ſandten Findlay in Chriſtiania zum Gegen⸗ 
ſtande hat, übermittelt. Außerdem hit Sie 
Roger Caſement dem Auswärtigen Amte die 


Originale der in ſeinem Beſitz befindlichen 


auf dieſen Anſchlag bezüglichen Dokumente 


vorgelegt. 
heuerlichen Anſchuldig ungen gegen die Agens, 


ten der Baer Regierung if daher ai | 


mebr zu zweifeln. 


Die Vunbesbräder. = 


Nachſtehendes Feldpoſtſchreiben des Ercher⸗ 
zogs Peter Ferdinand, das an einen Wiener 
Freund gerichtet iſt, wurde dem „Frdbl.“ zur 
Verfügung geſtellt: ö 

Lieber Herr Regierungsrat! Frage mich an, 
ob Sie glauben, daß dieſer beigeſchloſſene Ar⸗ 
tikel nicht in Wien abgedruckt werden ſo lte? 
War heute bei Graf Bredow, wurde rührend 
lieb aufgenommen, ſpeiſte dort mittags. Dann 
ſangen Soldaten der Diviſion Bredow die 


An der Richtigkeit der ſo unge⸗ 


Volkshymne und noch einige herrliche Lieder 


mit ſolchem Gefühl, daß ich ganz weich wurde. 
Zum Schluſſe „Die Wacht am Rein“ mit 
neuem Text, 
fiziert. Ein Sachſe dirigierte. Wir ganz era 
griffen. Die Tiſchrede Graf Bredows und: 
meine Erwiderung waren eine neue Verbrüde⸗ 
ſchloß ich mit einem dreifachen Hurra auf daß 
gemeinſame Vorgehen. 

ge daß ſolche Momente kein Wienet 
ſieht. iſt de . 
zu ch! a 


der die Waffenbrüderſchaft glori⸗ | 


Eine Anſprache von mir an die Sänger 


ein Solat a 


lee herzliche Grü üße von re EN | 


Eraherzog Peter Ferdinand.“ e 


Ein Artikel des Kriegsberichterf ſtatters rn 
Klein ſchildert die Begegnung der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Infanterietruppendiviſion mit bey 
deutſchen in einer Ortſchaft Südpolens. 


Oeſterreicher,“ heißt es dort, „waren in eig 


Dorf eingerückt, um eine Stellung zu beziehen! 


„Die 


In letzter Minute kam zwiſchen ihrem Div 


e dem Erzherzog Peter Fer 


dinand, und dem der deutſchen Divifion Grafer 
Bredow, eine Vereinbarung zustande, wonach 
dieſe Stellung die Deutſchen bezogen, während 
ſich die Oeſterreicher füdwärts feſtſetzten. 


Die 


öſterreichiſche Diviſion beſtand aus den Deutſch⸗ | 


meijtern, den 54 ern und den 10 er⸗Jägern 
(„Kopal“). 
aanzen Länge nach gegenüberſtanden hüben die 
Oeſterreicher, drüben die Reichsdeutſchen), flo⸗ 
gen die Säbel der Offiziere aus den S heiden 
und durch beide Truppenreihen lief das Kom⸗ 


mando: „Halt — Front!“ Ein jubelnder Ruf 


braufte empor. Das „Heil“ der Oeſterreicher 


Als fh beide Marſchkolonnen ihrer | 


Pr 


miſchte ſich mit dem „Hurra“ der Dentſchen⸗ 


Dann ſtellten ſich die Offiziere gegenſeitiz vor, 


man zeigte fih die Handhabung der Gewehre, 
Patronen ulm. Die Deutſchen zeigten 


die 
großes Intereſſe für die Art, wie die Oeſter⸗ 


reicher ihre Maſchinengewehre transportierten. 
x Plötzlich ertönte das Kommando „Vergatterunz!“ 


Minute ſtanden beide Kolonnen 
marſchbereit da. Die Oeſterreicher ſtimnten 
ihr „Gott erhalte“ an, die Deutſchen fangen- 
ihr „Heil dir im Siegerkranz!“ 
grüßlen fich die Waffenbrüder mit „Heil“ und 
„Hurra!“ Dann. lilh das ö terrei Hache Kom ⸗ 


In einer 


Noch einmal 


mando: „Doppelreihen abfallen — rechts um! 


Marſch!“ ihre Reihen entlang. Von stip zu 
öſterreichiſche Soldatens. 


Reih Jprang der gute, 6 
gruß Servus“, den auch die Deutſchen lä⸗ agii 


lernten, bis die letzten Train wagen aneinander i 


vorübergeknattert waren 
Wie gute Kameraden die Hechtarauen und 


die Feldgrauen ſind, davon erzählt folgende 


Epiſode: 
mit 
Das Neſt müſſen deutſche und ö terreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen paſſieren. 
beim Durchmarſch freuen, 
den Haupt⸗ 
platz Kaiſer⸗Franz⸗Joſepyplatz taufen laffen.. 
Ueber der Kantine prangte aber ein ſtolzes 
Schild: „Zur deutſch⸗ö. terreichiſchen Waffen⸗ 
Drinnen figen Deutſche und 


Reichsdeutſchen ſtehen die Wiener 
Deutſchmeiſter. Ihre Patrouillen arbeiten zu⸗ 
ſammen, tauſchen ihre Meldungen aus. Ju 
den Stellungen iſt ſtets kameradſcheftliches 
Hin und Her. Eine deutſche Maſchinen zewehr⸗ 


In K. ſtand Hauptmann Klinnert 
feinem. weſifäliſchen Landwehrbataillon. 


Damit ſich beide 
hat Klinnert, die 
5 Hauptſtraße Kaiſer⸗Wilhelmſtraße, 


abteilung wird ſozar aus der Farik he der 


öſterreichiſchen Nachbarſchaft verkö tigt. 
Das ſind nur kleine Bilder, 
lebt fie täglich. Sicher iit, 


aber man er⸗ = 
l daß zwiſchen den 
. der beiden Armeen nur treue, gut, N 


pi 


ein Geiſt, en Mut, ein Wille zum Sieg. un 
dieſen Arman muß die Uebermacht der Ruſſen 


u? i fchenverluft Frankreichs. 
re bis Ende Januar eingetretenen 
soten — und zwar nur an Söhne 


j Die bis heute verſtrichenen Februar⸗ 
item, infolge der unter ſchweren Ber 


tellen, noch mehrere Tauſend 
Einen Begriff davon, was 


der männlichen Geburten von 1885 bis 1892 
gegenüberſtellt, wie es die folgende Tabelle bes 
wirkt. 
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Fügen wir die Zabl männlicher Geburten 
in den Jahren 1907 mit 388 000, 1908 
mit 397 000, 1909 mu 389 000 und 1911 mit 
355 000 und 1912 mit 352 000, die amtlich 


runden Zahlen, hinzu, ſo ergibt ſich, daß die 
Zahl der Toten den Ertrag an männlichen 
Geburten in den einzelnen Jahren feit 1888 
überſteigt und faſt die doppelte Ziffer der jähr⸗ 
lich für den Dienſt mit der Waffe Ausgeho⸗ 
benen erreicht. F 


Feuilleton. ER 


— ͤ——— 


Kriegführung im Tierreich. 


Unter Krieg im Tierreich verſtehen wir hier 
nicht den Exiſtenzkampf aller gegen alle, die 
Ueberwältigung des Schwachen, der dem Starken 
zur Nahrung dienen muß. Dieſe Art von 
Krieg herrſcht bekanntlich unabläſſig in der 
ganzen Tierwelt, am aus geprägteſten wohl in 
den unermeßlichen Gebieten der Ozeane, in 


deren außerordentlich reichhaltiger und maſſen⸗ 


hafter Tierwelt nur das eine Geſetz in ſeiner 
brutalſten Form herrſcht: Freſſen und ge⸗ 
freſſen zu werden. Unter Krieg ‚Im Tierreich 
begreifen wir hier nur die kriegeriſche Bes 
kämpfung einer Anzahl von Tieren unterein⸗ 
ander. Wenn dieſe nun auch im Tierreich 
nicht gerade häufig iſt, ſo treffen wir ſie doch 
immer wieder an, und ſie hat eine merkwür⸗ 
dige Aehnlichkeit mit der Kriegführung der 
Menſchen. | 

Sehr eigenartig ſind die Kriege, die zu⸗ 
weilen Vögel derſelben Art untereinander 
führen und von denen die am bäufigſten be⸗ 
obachteten die Kämpfe der Krähen, die fones 
nannten Krähenſchlachten, find. Bei dieſen 
feltenen Kriegen in den Lüſten ruͤcken zwei 
feindliche Heere von Krähen im Fluge gegen" 
einander vor und fallen übereinander her. 
Eine erbitterte Schlacht entſpinnt ſich dann in 
der Luft. Unter entſetzlichem Geſchrei ſtürzen 
die ſchwarz en Geſellen ouſeinander los , und 
bearbeiten ſich mit wudiigen Schnabelhieben, 
mit ſtarken Flügelſchlägen und mit ſcharſen 
Griffen ihrer Krallen. Eine maßloſe Er⸗ 
bitterung hatte alle Tiere ergriffen. Hier haben 
ſich zwei feft ineinander verbiſſen und ſtürzen 


wirbelnd wie ein Federball zur Erde, dort ohne 


dachrichten haben den beim frans 
elbit — auf rund 450 000 anges 


baefchlägsmen franzöſiſchen Angriffe 


bekanntgegeben worden find, alles natürlich in 


Material ſelten geworden iſt. 


haben 


entſche Looser Zeitung — Freitag, ben 19, Februar 1918. 


Lodz, den 19. Februar. 
Bekanntmachung. 
[Diourch das Feldgericht beim Kaiſerlich 
Deutſchen Gouvernement in Ladz find in 
der Sitzung am 16. Februar 1915 verur⸗ 
teilt worden: 


1. Arbeiter Ludwig Szezerek aus Ka⸗ 


liſch wegen verſuchten Betruges zu 1 Mo⸗ 


nat Gefängnis. 


2. Schloſſer Marian Skowronski aus 
Soft | aefunden Doch: Undank ift der Welt Lohn. 


Kaliſch wegen verſuchten Betruges zu 1 
Monat Gefängnis. | 


3. Maurer Joſeph Szezerek aus Rae 


liſch wegen verſuchten Betruges zu 1 Mo⸗ 


nat Gefängnis. 


4. Reſtaurateur Guſtavr Sindermann 


aus Radogoszez wegen verbotenen Ankaufs 


eines deutſchen Militärpferdes zu 6 Mo⸗ 


naten Gefängnis. | 


5. Kutſcher Johann Leder aus Lodz 


wegen verbotenen Ankaufs eines deutſchen | 
Militärpferdes zu 6 Monaten Gefängnis. 


6. Arbeiter Boleslaw Koprowski aus 


Lodz; wegen Diebſtahls von Feldpoſtpaketen 
zu 1 Monat Gefängnis. 


7. Arbeiter Oskar Schiemann aus 
Lodz wegen Tiebftabl3 von Kohlen zu 2 
Wochen Gefängnis. 
| Ter Gouverneur, 


An unſere verehrten 
Abonnenten und Leſer. 


Um der deutſchen Währung Rechnung 


zu tragen, ziehen wir von jetzt an nicht 


mehr 17 Kop., ſondern 35 Pfennige für 
das Wochenabonnement ein, wovon Kennt⸗ 
nis zu nehmen, wir unſere verehrten 
Abonnenten und Leſer höfl. bitten. Wir 
ſind ſicher, daß dieſe durch den Jahres⸗ 


abonnementspreis überhaupt durchaus gerechte 
fertigte kleine Aenderung uns keinen Freund 


koſten wird, zumal wir unjere Bemühungen, 
unſe en freundlichen Leſern das bejte vom 
Guten zu bieten, dadurch anerkannt ſehen, 
daß der Straßenverkauf in 8 Tagen 
um mehr als 400 Prozent ge⸗ 
ſtiegen iſt. | | 
Verlag und Redaktion 
der „Deutſchen Lod zer Zeitung“. 


Wenn das Sohlenleder fehlt 


Der durch den Krieg geſteigerte Bedarf an 
Sohlenleder hat es mit ſich gebracht, daß dieſes 
zur Beſohlung unſeres Schuhwerks ſo notwendige 


Unterbrechung den Kampf fortſetzend, bis einer 
der Kämpfer verendet am Boden liegt. Andere 
in der Luft den tödlichen Stoß oder 
Hieb erhalten und ſtürzen tot herab, ſo daß 
nach einer ſolchen Schlacht Hunderte von loten 
und verwundeten Krähen das Feld bedecken, 
während die Scharen der Sieger unter trium⸗ 
phierendem Geſchrei von dannen ziehen. Keine 


Krähe betrachtet etwa den getöteten Feind als 


leckere Beute; nein, es iſt ein reiner Kampf 


zwiſchen den Scharen, der mit großem Ingrimm 


ausgefochten wird, 


Aehnliche Schlachten hat man auch zwi⸗ 
ſchen Störchen beobachtet; ſie rücken ebenfalls 
wie zwei feindliche Armeen in der Luft gezene 
einander vor und zerfleiſchen ſich mit dem 
langen, ſpitzen Schnabel, einer ſehr gefähr⸗ 
lichen Waffe. Was veranlaßt die Vögel zu 
dieſen ganz merkwürdigen Krieaszügen? Genau 
wiſſen wir es nicht, aber wir müſſen annehmen, 
daß zunächſt aus irgendeinem Grunde zwiſchen 
einzelnen Tieren, z. B. zwei Krähen, ein Streit 
ausgebrochen iſt. Jede der Streitenden hat 
nun ihre ganze Sippſchaft und Verwandſchaft 
zuſammengerufen, dieſe macht die Gahe ihres 
Mitgliedes zu ihrer eigenen, und die Schlacht 
iſt fertig. Es kann uber auch ſein, daß die 
eine Schar aus Futterneid von der anderen 
angegriffen wird, die allein die gute Nahrung 
ſpendende Gegend im Beſitz behalten will. 

Viele geſellig lebende Tiere dulden keinen 
Fremdling in ihrem Verbande und greifen jeden 
Eindringling ohne weiteres an, und wenn 
ſolche geſchloſſenen Tiergeſellſchaften mit an» 
deren der gleichen Art zuſammentreffen, dann 
kommt es häufig zwiſchen ihnen zum Kampfe. 
Etwas Aehnliches iſt es, wenn Tiere einer 


Art über die Genoſſen einer verwandten Art 


herſallen, um fie zu vernichten. Hierfür bietet 
uns der Krieg der Wanderratte mit der Haus⸗ 
ratte ein lehrreiches Beiſpiel. In früheren 
Zeiten war in ganz Europa nur die dunkel⸗ 


Zunft der Einbrecher Rat. Sie erinnerken ſich 


Das Beſohlen 


eines Stiefelpaares iſt darum jetzt um die 
Halfte teurer als vor dem Kriege. 


Für das Belohlen ihrer Stiefel hohe Preiſe 


4 zu zahlen, können ſich nur bie Wohlhahenden 
unter uns leiiten, wie follen aber die Armen 
zu beſohlten Stiefeln kommen? 


Da wußten denn ein paar Brüder von der 
daß in den vielen Lodzer Fabriken ja genug 
Riemen zum Antrieb der Maſchinen vorhanden 


ſind, die, da die Maſchinen ja doh einmal 
ſtill ſtehen, leicht abkömmlich wären, um einem 
beſſeren Zweck dienſtbar gemacht zu werden. 
Sie machten fih alfo geſchwind auf und 


ſtitteten den ſtumm und finfter daliegenden 
Arbeitspaläſten einen nächtlichen Beſuch ab 
und ließen die Riemen mitgehen. 


Ein „billiger“ Erſatz des Sohlenleders war 


Der Erfindung wurde von gewiſſen Kreiſen 
kein rechtes Verſtändnis entgegengebracht. Die 
Fabrikanten, denen die teuren Riemen entführt 
worden, ſchlugen Lärm. Denn ſollten die 
Fabriken wieder einmal in Betrieb kommen, ſo 
ſind dazu unbedingt die Antriebsriemen nötig. 

Darum wandten ſich denn die Fabrikbeſitzer 


an unſere gegenwärtige Behörde, das Bürger 
komitee, 
Bürgermiliz wurde daraufhin bekanntgegeben, 


und baten um Abhilfe. Von der 
daß alle diejenigen, die Treibriemenſtücke ver⸗ 
kaufen oder kaufen, fireng beſtraft werden. So 
glaubte man das Seinige getan zu haben, um 
den Diebſtählen von Treibriemen ein Ziel zu 
ſetzen. | 


Wenn wir nun aber die Lodzer Taned« 
nachrichten verfolgen, fo können wir die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß die Maßnahmen des 
Bärgerkomitees wenig Erfolg hatten. Int den 
Herren Dieben das Lodzer Pflaſter auch etwas 
beiß geworden und haben ſie auch unſeren 
Nachbarſtädten Zaierz und Pabianice Beſuche 
abgeſtattet, um tort Gaſtrollen zu geben, fo 
werden doch auch bei uns noch genug Treib⸗ 
riemen geſtohlen, ſo daß die daraus gefertigten 
Sohlen bald zur Beſohlung der Stiefel einer 
ganzen Armee ausreichen dürften. 

Auf den verſchiedenen Straßen und Gaſſen 
der Lodzer Altſtadt kann man den Treib⸗ 
riemengandel jeden Tag beobachten. Beſonders 
aber auf der Poorzeeznaſtraße. Hier erſcheint 
die Mehrzahl der Loozer Flickſchufſter um bei 
den Treibriemen⸗Spezialiſten ihren Bedarf an 
Soylenleder zu decken. 

Trotz Fabrikanten und Bürgermiliz! 

Le Grak. 


Eine merkwürdige Handlungsweiſe! 
Geſtern wurde uns der nach tehende Fıl gemeldet, 
der auf die Hindlun ꝛsweiſe mander Milizorgaue 
ein eizenlümliches Licht wirft: Während der 
Kämp'e um Lodz wurde das Pferd des Herrn 
W. Podczaski (Widzewska 112) von ruſſiſchem 
Militär eingezogen, um vor Foura e- oder anderen 
Wagen geſpannt zu werden. Nach längerer 

eit fand Herr P. ſein Pferd wieder und zwar 
als — Droſchkengaul. Auf die verwunderte 
Frage, wie der Droſcpkenkutſcher zu dem Pferde 
komme, erktärte dieſer, es ſei ſein Eizeutum. 
Er wies auch einen diesbezüglichen Schein vor, 
der von der Gemeindeverwaltunz Bogu law ace 
ausgestellt war. Auf Grund welcher Angaben 
der Mann zu dem Schein gekommen iſt, ſteht 
nicht fef, bemerkenswert aber ift es, daß er das 


farbige Hausratte verbreitet, bis mit Schiffen 
aus Aſien die Wanderratte nach Europa kam. 
Sofort nahm dieſes mutige und biſſije Tier 
den Kampf mit der Hausratte auf, und dieſer 
Rattenkrieg, der überall in der Welt ausge 
fochten wurde, wo ſich die beiden Gegner 
trafen, endete mit dem vo litändigen Siege der 
eingewanderten, krältigeren und mutigeren Art, 
jo daß heute die Hausratte fajt voiltändig 
ausgerottet iſt, während die Wanderratte überall 
vorkommt. ; 


Am häufigſten ift die Kriegführung in der 
Kleintierwelt, bei den Inſekten, von denen ja 
viele in feſtgeſchloſſenen Verbänden und Staa⸗ 
ten leben. Wo ein Bienen- oder Weſpen⸗ 
volk mit einem anderen feindlichen zuſammen⸗ 
trifft, entbrennt ſofort eine gewaltige Schlacht, 
in der es Hunderte von Toten gibt und die in 


der Regel nicht eher aufhört, bis das ſchwächere 


Volk faſt ganz vernichtet iſt. Die außerordent⸗ 
lich hoch entwickelten Staaten der Ameiſen zei⸗ 
gen uns die Kriegführung im Tierreich in vols 
endetſter Weiſe. Viele von ihnen, ſo die großen 
Treiberameiſen und Ecitons Südamerikas ziehen 
in gewaltigen Heeren, von beſonders kenntlichen 
Anführern geleitet, in größter Ordnung aus 
ihrem Bau und ſuchen andere Ameiſenvölker auf, 
um ſie mit großer Erbitterung zu bekriegen. 
Dabei gehen die kleinen Tiere in ganz mens 


ſchenähnlicher Weiſe vor, fie ſchicken Kundſchaf⸗ 


ter und Palrouillen aus, haben eine Vorhut und 


ein Gros ihrer Armee und ſühren mit großem 


Geſchick und Mut die Schlachten durch. Die 
in ganz Curopa verbreitete Sklavenameiſe (For- 
mica sanguinea) muß von Zeit zu Zeit Kriegs ⸗ 
züge unternegaen, um von anderen Ameisen 
Puppen zu rauben, die fte in ihre Neſter ſchleppt 
und aus denen fie Stlaven erzieht, die lamt⸗ 
uche Arbeiten in ihrem Staat übernehmen 
müſſen. 


Sehr anſchaulich beſchreibt uns der große 
Ameilenienner Huber einen ſolchen Kriegszug 
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Pferd zu Markte bringen und ſchleunigſt ver⸗ 


kaufen wollte. Die Baluter Bürgermiliz nahm 


ihn jedoch feſt und führte ihn ſowie das Pferd 
nach dem 4. Revieramt des 5. Lodzer Milizbezir⸗ 
kes ab. Dort wurde die Entſcheidung getroffen, 
daß der Gaul ſeinem Eigentümer, Herrn P., 
zurückgegeben werden ſoll, was auch geschehen ift, 
Nach einigen Tagen erſchienen aber Milizmänner 
bei Herrn P. und verlangten die Auslieferung 
des Pferdes. Sie bedrohten Frau P. — der 
Gatte war nicht anweſend — mit Revolvern, 
ſchlugen den 16⸗jährigen Sohn Eu zen und führe 
ten ſchließlich beide nach dem Arreſtlokal des 
4. Reviers ab, wo fie bis zum Abend eingeſperrt 
blieben. Als Herr P nach Hauſe kam, wurde 
auch er verhaftet, worauf man den Stall ge⸗ 
waltſam öffnen und das Pferd weaführen ließ, 
um es dem Droſchkenkutſcher zurückzugeben. — 
Herr P. hat nun den Klageweg beſchritten und 
auch die Namen von Perſonen angeführt, die bea 
zeuzen können, daz das Pferd ihm gehört. Wir 
lind nicht dazu berufen, der Entſcheidung des 
Richters in folden Streifällen vorzugreifen, 
möchten jedoch bemerken, daß die Handlungsweiſe 
der Miliz durchaus nicht als korrekt bezeichnet 
werden kaun. 


x. Von der Rechts. Abteiln ng. Vom 
Haupt⸗ Sekretariat der Bürgerkomitees werden 
wir um Aufnahme folgender Zeilen erſucht: 
„Die Rechts⸗Abteilung bringt zur Kenntnis, 
daß gemäß dem früher gefaßten Beſchluſſe am 
Sonntag, den 21. d. Mts, um 4 Uhr nach⸗ 
mittaas, im Lokal des Zentralkomitees der 
Bürgermiliz (Petrikanerſtraße 96, 4. Stock) eine 
Verſammlung ſtattfinden wird, an der teil⸗ 
nehmen werden: 1) Mitglieder der Rects⸗ 
Abteilung, 2) Delegierte des Zentral-⸗Komitees 
der Bürgermiliz, 3) ein Vertreter der Arbeiter⸗ 
delegation beim Zentralkomitee der Bürger⸗ 
miliz, 4) Delegierte des Haupt⸗Komitees und 
anderer Komitees, wenn ſie es für nötig finden, 
Delegierte zu ſenden, 5) Delegierte des gegen⸗ 
ſeitigen Hilfsvereins der Handelsangeſtellten, 
6) des Vereins der jüdiſchen Handelsange⸗ 
ſtellten, 7) des Vereins „Lokator“, 8) der eine 
zelnen Gruppen der Immobilienbeſitzer, die ſich 
an die Rechts⸗Abteilung gewandt haben, und 
9) Delegierte einer Gruppe der Hausverwalter, 
die ſich an die Rechts⸗ Abteilung gewandt haben. 
Zweck der Verſammlung its die Meinung der 
einzelnen Gruppen in der Mietefrage und in 
der Wohnungsfrage überhaupt zu hören, der 
Meinungsaustauſch über dieje Themata und 
eine eventuelle Uebermittelung dieſer Meinungen 
an die Rechtsabteilung. 


x. Von den billigen Küchen. Daz 
Haupt⸗Sekretariat der Bürgerkomitees erſucht 
uns um Aufnahme folgender Zeilen: „Das 
Haupt⸗Bürgerkomitee wendet ſich hiermit an 
ſämtliche Juſtitutionen, Organiſationen, Grups 
pen und einzelne Perſo nen, die billige Küchen 
organiſiert haben, mit der höflichen Bitte, 
ſchriftliche Daten, die dieſe Küchen betreffen, 
einſenden zu wollen. Das Material iſt zur 
Bereinheitlichung der Tätigkeit bezw. einheit⸗ 
lichen Fügrung dieſer Angelegenheit erforderlich 
und ſoll auch als Richtſchnur für eine weitere 


Aktion dienen, die das Hauptkomitee demnächſt 
einleiten will. 


J. Eine neue billige Küche. Am vers 
gangenen Donnerstag wurde an der Rzgowska 
Straße Nr. 59 eine billige Küche eröffnet; ſie 
wurde vom Propſt der Chojner Gemeinde, 
Geiſtlichen R Malinowski, geweiht. 


— — 


folgendermaßen: „Während eines Spaziergan⸗ 
ges in der Umgebung von Genf fab ich nahe 
zu meinen Füßen eine Schar von Rufeſeenz⸗ 
ameiſen über den Weg kriechen. Sie bewegten 
ſich in geſchloſſener Maſſe mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit und nahmen einen Raum von etwa 25 
Zentimeter Länge und 10 Zentimeter Breite ein. 
In wenigen Minuten verließen ſie den Weg, 
pajlierten eine dicke Hecke und betraten eine 
Wieſe. Sie wanden ſich, ohne ſich zu zerſtreuen, 
durch das Gras, und ihre Kolonne ward nicht 
unterbrochen trotz der Hinderniſſe, die ſie zu über⸗ 
win den hatte. Endlich näherten ſie ſich einem 


Neſte, das von dunkelaſchfarbenen Ameiſen be⸗ 
wohnt war; der Hügel erhob fidh in einer Enta 
fernung von etwa 6 Meter von der Hecke aus 
dem Graſe. Einige der Bewohner bewachten 
den Eingang, ſtürzten fich aber, ſobald fie das 
heranrückende Heer entdeckten, auf deffen Bors 
hut. In demſelben Augenblick verbreitete ſich 
die Kunde durch das Innere, und ihre Genoſſen 
kamen in Scharen aus ihren unterirdiſchen Be⸗ 
hauſung hervor. Die Rufeſeenz⸗Ameiſen, die 
mit dem Gros ihres Heeres nur etwa zwei 
Schritt entfernt lagen, beſchleunigten ihren 
Marſch, um an den Fuß des Ameiſenhügels zu 
gelangen. In einem Augenblick ſtürzte das 
ganze Bataillon auf die aſchgrauen Ameiſen, 
die ſich nach kurzem, aber hartnäckigem Kampfe 
auf ben Grund ihres Neſtes zurückzogen. Nun 
ſtiegen die Rufeſzenz⸗Ameiſen auf den Hügel, 
ſammelten fih in Scharen auf dem Gipfel dege 
ſelben und beſetzten die Hauptſtraßen, während 
ſie von einigen ihrer Genoſſen mit den Zähnen 
eine Oeffnung in die Seite des Hügels brechen 
ließen. Erfolg krönte das Unternehmen; durch 
die angelegte Breſche drang das übrige Heer 
ein. Ihr Aufenthalt war indeſſen nur von 
kurzer Dauer, denn nach drei oder vier Minuten 
kamen ſie aus denſelben Löchern, durch die fie 
hineingelangt waren, wieder hervor, jede mit: 
einer Larve oder Puppe im Munde.“ l 


vor der Verteilung zum Speiſeſchränkchen und 


F 


J. Infektion krankheiten. 
Nr. 17 an der Rzgows ka Straße brachen die 
Pocken und im Haufe Nr. 41 an derſelben. 
Straße der Typhus aus. Es wurden ents 
ſprechende Verhütungsmaßnahmen getroffen. 


K. Statiſtiſches aus der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde. Wie wir bereits mitteilten, wurde 
bei der jödiſchen Gemeindeverwaltung eine 
ſtatiſtiſche Abteilung gebildet. Dieſe bat über 
die Sterblichkeit unter der jüdiſchen Bevölke⸗ 
rung für den Monat Januar folgende Dat en 
aufgeſtellt: Es ſtarben im Alter von 1 
Monat bis zu 1 Jahr — 66 Kinder, von 1 bis 


10 1 48, von 10 bis 40 — 36 Männer, 
von 40 bis 60 — 28, von 60 bis 90 — 455. Re 
f [Von der Handwerker « Meffonree. 


von 90 bis 100 — 1, insgefamt 224 Perſon en; 
weiblichen Geſchlechts: von 1 Monat bis 
1 Jahr — 39 Kinder, von 1 bis zu 10 Jahren 
— 39; von 10 bis 40 Jahren — 25, 40 bis 
60 — 16, 60 bis 90 Jahren — 47, von 90 
bis 100 — 3, über 100 Jahre — 1 Frau, 
insgeſamt 170 Perſonen. Im Monat Januar 
wurden 102 Knaben und 92 Mädchen geboren 
und 14 Ehen geſchloſſen. N 2 
K. Zufuhr von Apfelſtnen. Geſtern wurde 
ein größerer Transport Apfelſinen nach Lodz 
gebracht. Die Preiſe ſind in dieſem Jahre 
noch ziemlich hoch. : 


k. Ueberfälle auf der Zgierzer Chauſſee. 
Am Dienstag abend wurden auf der Zgierzer 
Chauſſee zwei Ueberfälle verübt. Ein gewiſſer 
Jan Walewski, wohnhaft Pawiaſtraße Nr. 24, 
fuhr in einem Wagen nach Zaierz, um Kar⸗ 
toffeln einzukaufen. In der Nähe des Heine 
zelſchen Palais wurde der Wagen von 3 In⸗ 
dividuen angehalten. Walewski wurde unters 
ſucht; die Banditen fanden 10 Rbl., die fie 
ihm abnahmen. Bald darauf kam ein jüdiſcher 


Fuhrmann herangefahren, auf deſſen Wagen 


fh ein gewiſſer Liſa Szpiro aus Ozorkow 
Hund Marianne Zaſadzinska aus Przedecz ber 
fanden. Auch fie. wurden von 3 Banditen 
angehalten, die mit Revolvern bewaffnet waren. 
Dem Fuhrmann raubten die Banditen 20 Rbl., 
bei den Paſſagieren fanden ſie jedoch kein Geld 
vor. Aus Aerger darüber begannen ſie Szpiro 
zu mißhandeln. Der jüdiſche Fuhrmann rief 
laut um Hilfe und verlangte von den Räu⸗ 
bern die 20 Rbl. zurück. Die Banditen feuer⸗ 
ten mehrere Schüſſe auf ihn ab und töteten 
ihn auf der Stelle. Bald darauf ergriffen ſie 
die Flucht. Bei dem Ermordeten fand man 
einen Paſſierſchein aus Przedecz, auf den 
Namen Socher Zychlinski ausgeſtellt. TO 


HDereinsnackrichten. 
X. Arbeiterverſammlung. Das Sekre⸗ 
tariat der interverbandlichen Kommiſſion teilt 
mit, daß am Sonntag, den 21. d. Mts. um 
2 Uhr nachmittags im Lokale des Arbeits- 
nachweisbureaus an der Promenadenſtraße 
Nr. 21 die zweite von der interverbandlichen 
Kommiſſion einberufene Arbeiterverſammlung 
Tattfinden wird. Die Tagesordnung der Vers 
ſammlung iſt folgende: 1) die gegenwärtige 


Lage und Taktik der Arbeiter, 2) Bildung 


eines Stadtrats in Lodz. 


. Wichtige Verſammlung der Guts. 


beſitzer. Am kommenden Sonnabend findet im 
Lokale des landwirtſchaftlichen Syndikats in 
Toda eine Verſammlung der Gutsbefiter aus 


Dieſe von Huber beobachteten Ameiſen ſind 
derartig auf ihre Sklaven angewieſen, daß ſie 
ohne dieſelben nicht leben können, fie find näm⸗ 
lich ſelbſt nicht mehr imſtande, Nahrung auf- 
zunehmen, ſie müſſen ſich daher von ihren 
Sklaven füttern laſſen. Ihre ſcharfen Zangen 
dienen ihnen nur noch als Waffen. Sie ſind 
alſo nicht nur ein glänzendes Beiſpiel für die 
Kriegführung im Tierreich, ſondern zeigen auch, 
wie tief ſelbſt im Ameiſenſtagte die Sklaverei 
die herrſchende Klaſſe erniedrigt und rückbildet, 


Kleines Feuilleton. 


f Das Gurgelwaſſer. In einem Münche⸗ 

ner Garniſonlazarett liegen, wie die „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ mitteilen, in einem Saale 
16 Verwundete, 8 an der Wand⸗, 8 an der 

Fenſlerſeite, betreut von einer freiwilligen Kran⸗ 
kenpflegerin. Die Schweſter hat ein gutes Herz 
und ſteckt ihren Kranken manches zu, was fie in 
ihrem Schränkchen für dieſen Zweck aufbewahrt 
hat, z. B. Eier, Wein und — Gurgelmaſſer. 
Nach der Mahlzeit verteilt fie ihre Liebesgaben. 
Leider fängt ſie aber bei der Verteilung immer 
an der Wandſeite an, und bis fie zu den lege 


Vorrat an „kommentmäßigem Stoff“ erſchöpft. 


Die Frage, wer mag Wein? lautete jetzt: wer 
maa Gurgelwaſſer? „Ich“, ruft unfer Ge 
währs mann. „Ja, ja, der Herr R., den hätt' 
ich bald überſehen.“ Und fo bekommt auch 
heute wieder der Herr R. ſein Gurgelwaſſer. 
Da erfaßte ihn finſterer Zorn, und er fann 
nach Abbilfe. Er ſchlich ſich am nächſten Tag 


vertauſchte die beiden, ziemlich gleich ausſehen⸗ 
den Flaſchen. 


wohnten Weg, der wieder mit der leeren 
FFlaſche bei Herrn R. endete. Die Frage lau⸗ 


„Im dane 


Umgegend erwartet, 


Sonntag, den 21. d. Mts. in ihrem Vereinslokal 


haltungsabend, deſſen Reinertrag zur Unter⸗ 
ſtützung hilfsbedürftiger Handwerker beſtimmt 
Den Mittelpunkt des Intereſſes wird ent⸗ 
ſchleden der von Herrn Gutowski gedichtete Mo⸗ 


(Wspomnienie Wiarusa) fleben, zu deifen 
Illuſtration nicht allein der Muſik⸗ und Geſang⸗ 


after „Gtöd“ zur Aufführung. Beginn des 
Konzertes um 5 Uhr nachmittags. Der Vor⸗ 
verkauf der Eintrittskarten war ein äußerſt 


Mittwoch fand e 
glieder des Vereins der Kettenſcherer ſtatt, in 
der die Verwaltung und die Reviſionskom⸗ 
miſſion neu gewählt wurde. Von der Ver⸗ 
ſammlung wurden ferner folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 1) die Genoſſenſchaft fol ert dann 
ihre Tätigkeit aufnehmen, wenn ihr eine größere 
Zahl von Mitgliedern beigetreten ſein werden. 
2) In die Genoſſenſchaft werden nur ſolche 
Perſonen als Mitglieder aufgenommen, die 


ein eigenes Lokal ausfindig zu machen. 4) Die 


Zeitung.“ 


Auf den in Ihrem werken Blatte Nr. 7 
Konniossauagake) eingeräumten Artikel unter 
der 


| Nun griff die Sckweſter nach 
der vermeinten Weinflaſche und ging ihren ge⸗ 


de m Lasker. Brzeziner und Lodzer Kreiſe fatt 


In dieſer Verfammlung werden wichtige An⸗ 


gelegenheiten zur Beratung gelangen, wie z. B. 
die Saaten⸗ und Arbeitsfrage, die Frage des 
Pferdeankaufs u. ſ. w. Es wird daher ein 


zahlreiches Erſcheinen der Gutsbeſitzer aus der 


k. Vom Verein „Harfe“. Morgen um 
3 Uhr nachmittags findet im Lokale Ziegel⸗ 
ſtraße Nr. 63 eine Verſammlung der Mitglieder 


des Vereins „Harfe“ ſtatt. Es werden zwei 


Vorleſungen gehalten werden, und zwar über 


die Themen: 1) Die Arbeiterpreſſe und 2) die 
Arbeiterdemokratie. 5 e A 


Wie wir bereits mitteilten, veranſtaltet die 
Lodzer Handwerker ⸗Reſſource, die bekanntlich 
über 12,000 Mitglieder zählt, übermorgen, 


an der Widzewskaſtraße Nr. 117 einen Unter⸗ 


iſt. 


nolog „Erinnerungen eines Kriegers“ 


Chor der Reſſource, ſondern auch lebende Bil⸗ 
der mitwirken. Ferner umfaßt das Programm 
Deklamationen, Muſik. und Geſang⸗Vorträge, 
ſowie Konzertſtücke der hervorragendſten pole 
niſchen Komponiſten. Zum Schluß gelangt der 
bekannte, im höchſten Grade zeitgemäße Ein⸗ 


reger, doch ſind ſolche noch beim Präſes der 
Reſſource, Herrn Marian Bawarskt, Zawadzka 


Straße Nr. 2, erhältlich. Vorausſichtlich wird 


der ſchöne Feſtſaal der Reſſource übermorgen 
bis auf das letzte Plätzchen gefüllt ſein, gilt 
es doch, wirkliche Not zu lindern und alſo das 
Gute mit dem Nüslichen verbinden. 

* l x 


Wie wir ſoeben erfahren, mußte die Ver⸗ 
anſtaltung des Unterhaltungsabends auf Sonn⸗ 
tag den 7. März, verlegt werden. 
k. Vom Verein der Kettenſcherer. Am 
eine Verſammlung der Mit⸗ 


nicht weniger als 1 Rbl. einzahlen. 3) Die 
Verwaltung iſt beauftragt, für den Verein 


Verwaltung ſoll eine Lohnliſte ausarbeiten, 
nach welcher ſich die Mitglieder zu richten 
haben. Kae 


Eingeſandt. 
An die Redaktion der „Deut chen Lodzer 


Spitzmarke „Ein Wort an unſere an⸗ 
gehenden Kaufleute“ bitte ich Sie 


tete alſo wieder: 


ſagte der Herr R, „gerade heute möchte ich 


mich einmal tüchtig ausgurgeln“, nahm die 
Flaſche, ſetzte an und trank das ganze Gurgel⸗ 


waſſer. Schreckensblaß ſieht die Schweſter 
dieſem Beginnen zu und will ſchon zum Arzt 


laufen, um den unvorſichtigen Patienten zu 


retten, als ſich aus der Ecke eine Stimme er⸗ 


hebt: „Aber, liebe Schweſter, wat haben Sie 


man hier gemacht? Sie haben mir det ver⸗ 


fluchte Jurgelwaſſer ins Ilas jejoſſen ſtatt 
Wein.“ Da ſagte Herr R.: „Du alter Lüne⸗ 


burger Kas, muaß halt a weni d' Aug' n zua⸗ 
drucka und an Bleſchl auf d' Seiten leg'n, 


dann geht's ganz leicht; ſchau her!“ und ſetzte 
nochmals an und ſog den letzten Tropfen 


„Gurgelwaſſer“ aus der Flaſche. Allmählich 
dämmerte den anderen ein Licht, daß da unbe⸗ 
dingt die ) 
müſſe. Herr R. aber ging ſtill auf den Gang 
hinaus. a e 


Er fius 


einer Reife in Italien entſchied er ſich für die 


Malerei. Graf Kalckreuth war einer ſeiner 


Lehrer. Den Krieg von 1870/71 machte er im 
Hauptquartier des Kronprinzen mit. Viele 
ſeiner Bilder behandeln den deutſch⸗franzöſiſchen 
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tete alfi „Wer mag Gurgelwaſſer?“ 
Keiner rührte ſich; da wendete ſie ſich an den 
Herrn R. mit den Worten: „Aber der gute 
und brave Herr R. mag ſchon eins!“ „Ja“, 


Flaſche verwechſelt worden ſein 


-Runt und Wiſſenſchafl. 

ten Betten an der Fenſterſeite kommt, iſt ihr y „„ 
Graf Ferdinand Harrach F. In der 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iſt der 
Wirkliche Geheime Rat Prokeſſor Graf Fer⸗ 
dinand v. Harrach im Alter von 83 Jahren 
in ſeiner Wohnung in der Bismarckſtraße in 
Berlin geſtorben. Graf Harrach wurde in 
Rosnoshau in Oberſchleſien geboren. Er 
dierte Jurisprudenz und Philoſophie, ſpäter 
lag er landwirtſchaftlichen Studien ob. Nach 


folgende Zeilen als Erwiderung darauf wied 
zugeben: Aa ee = re 

Diaie an die Lodzer jungen Männer gerich⸗ 
tete Ermahnung bat ſtcher ihre Richtigkeit, 


eis 


denn es gibt in Lodz ſehr viele junge Leute, 


die ſich dem Kaufmannsſtande widmen ohne 
die dazu nötige Schulbildung zu beſitzen. Je⸗ 
doch darf nicht vergeſſen werden. daß man ja 
auch in Lodz nicht für die Leiſtungen, ſondern 
für die Perſon zahlt, alſo nicht für das Kön⸗ 
nen, ſondern für das Ausſehen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich vergeht dem jungen Manne der Mpa 
petit zum Weiterlernen; er denkt vielmehr 
daran, ſich körperlich beſſer zu entwickeln, 


damit er einen beſſeren Poſten erhält. In 
den größten Firmen findet man in dieſer Be. 


ziehung auch die größten Unordnungen. Die 
Herren Direktoren engagieren junge Leute ohne 


ſtande nötige Schulbildung beſitzen. Deshalb 
kommt es nicht nur vor, daß junge Männer, 
welche bereits 75 Rbl. monatlich beziehen, 
ſondern auch Prokuriſten von großen Firmen 
nicht fehlerfreie Briefe, ja, ich behaupte ſogar 
nicht fehlerfreie Worte zu ſchreiben im Stande 
find . . . und ſolch einem Herrn werden tüch⸗ 
tige junge Männer unterſtellt. Ja, wo ſolche 
Uebelſtände herrſchen, kann natürlich keine Ge⸗ 
rechtigkeit ſein. Ich ſelbſt und viele andere 
beten im Stillen alle Tage zu Gott, Er möge 
den Herren Fabrikanten eingeben, mehr Ge⸗ 
rechtigkeit walten zu laſſen reſp. die über⸗ 
zahlten Beamten nicht zu überzahlen, anſtatt 
die augenblickliche kritiſche Lage auszunutzen 
und den jungen Beamten 30 Prozent vom ver⸗ 
dienten Lohne zu zahlen, welche ohne andere 
Stütze wohl verhungern müßten. — 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Ein junger Angeſtellter. 


dus der Ungegend. 
F. Zgierz. Otebſtahl fa einem 


Fabriklager. In der geſtrigen Nacht 
drangen unbekannte Diebe in das Lager der 


Fabrik von Roman Ernſt an der Dluga Straße 


ein und ſtahlen 80 Päckchen Kammgarn im 
Werte von 2,400 Rubel. Die Diebe wurden 


vom Nachtwächter J. Kazmierczak bemerkt, der 


Lärm ſchlagen wollte. Die Uebeltäter ſperrten 


Diebe mit Revolvern Wache hielten. Als K. 
ſein unfreiwilliges Arreſtlokal verließ, waren 


wurde eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet. 


eV. Billige Teehalle. Bein 
diſchen Handwerker⸗Klub in der Altſtadt wurde 


gleichfalls 1 Kop. „ 
Verurteilung eines Bana- 
Die Rechtskommiſſion beim Bürger⸗ 


diten. 


Joſef Musiet, der eine Reihe von Banditen⸗ 
überfällen verübt hatte, zu einem Jahr Ge⸗ 


alten Hoſpitalgebäude an der Ecke der Sze⸗ 
roka⸗ und Golembia Straße. In der Abtei⸗ 
lung für veneriſche Kranke befinden ſich 12 und 


Motiven. Harrach war Mitglied der Berliner 
Akademie 


der Großen Berliner Kunſtausſtellung. 


alt, in Teupitz (Mark) geſtorben. Er war ein 
um vier Jahre jüngerer Bruder Karl Buſſes, 


licher Weiſe auch in den zahlreichen Novellen, 


Ausblicke in die Zukunft der deutſchen 
Baukunſt. 


nicht ſpurlos vorübergehen. Dieſer große Kampf 
wird ſeitens unſerer Gegner nicht bloß gegen 
unſere mitiläriſche, politiſche und wirtſchaft⸗ 


ſolchen. 


gebiete in ſchimpfliche Abhängigkeit von Frank⸗ 


ganz auf ſich ſelbſt zu beſinnen und das unbe⸗ 

rechtigte Fremde auszuſcheiden, das ihn mit 
Ueberwucherung bedroht. Tie Not des Krieges, 
ſo dürfen wir erwarten, wird dem deutſchen 

Volke die verloren gegangene geiſtige Einheit 
zurückgeben, es zum Träger einer neuen wirklich 
deutſchen Kultur machen und als deren Folge 
auch eine einheitliche ſelbſtändige Baukunst 


hervorbringen. 5 5 

Dieſe neue deutſche Baukunſt wird, wie 
ehedem die mittelalterliche, der fremden For⸗ 
menwelt der Antike nicht fern bleiben, ſie aber 
umbilden, indem fie den deutſchen Wuterungs⸗ 


verhältniſſen Rechnung trägt und fih dabei 


einer Ziege 
außerdem zum 


fie zu fragen, ob fie auch die zum Kaufmanns 


ihn jedoch in eine Kammer ein, wobei zwei 


die Diebe mit ihrer Beute entkommen. Es 
8 Iifrauen, die in 
Beim jü⸗ 


vorgeſtern eine billige Teehalle eröffnet. Ein 
Glas Tee koſtet 1 Kop, ein Stück hen Brot 


komitee verurteilte vorgeſtern einen gewiſſen 


— F. Das ſtädtiſche Hoſpital 
wurde bereits eröffnet; es befindet ſich in dem 


ergebenſt, ! in der Typhus⸗Abteilung 7 Kranke. 5 eignete fih in der Wohnung des Koloniſten 


Krieg, er war aber auch als Landſchaftmalers 
tätig und beſchäftigte ſich ſpäter mit religiöſen 


er Künſte und zweimal Vorſitzender 


Georg Buſſe⸗Palma, der bekannte und 
begabte Lyriker, iſt am Sonntag, 38 Jahre 


ſeine Lyrik aber innerlicher, tiefer und gehal⸗ 
tener als die des älteren, und daher natürlich 
auch nicht ganz fo erfolgreich wie dieſe. Seine 
ſympathiſche Begabung erprobte fih in ähn⸗ 


die in mehreren Bänden geſammelt vorliegen. 


Der große Kampf der Gegenwart 


wird auch an der Entwicklung der Baukunft | manches, das koſtbar ſchien, entwertet. Seine 


liche Macht geführt, er richtet ſich auch gegen 
das Deutſchtum, gegen den deutſchen Geiſt als 
Der deutſche Geiſt war beſonders in 
den letzten Jahrzehnten auch auf dem Kunſt⸗ 


reich gekommen. Der Krieg wird ihn hoffentlich 
dahin bringen, ſich auch in der Kunſt wieder 


Nr. 12 


; % a Bon | 
J Fabrik. von Bredſchneider und Brodae; 
at der Sudıka Straße ſtahlen unbekannte Diebe 
Treibriemen im Werte von 150 RIL  —— 
— J. Schlachtſteuer. Die Verwaltung 
der Stadt hat eine neue Zahlungsnorm für das 
Schlachten von Vieh im ſtädtiſchen Schlachthauſe 
feſtgeſetzt. Die Zahlung beträgt: von einer Kuh 
oder einem Ochſen 1 Rbl. 50 Kop., von einem 
Schwein 75 Kop., von einem Kalb, Schaf oder 
25 Kop. Die Feeſcher entrichten 
Unterhalt des Veterinärarztes: : 
von einer Kuh 30, von einem Schwein 
25 Kop., von einem Kalb, Schaf oder einer Ziege 
10 Kop. | | | 


— 7 Von der $o lzverteilung. Ins 
folge Erſchöpfung des Holzvorrats wurde die 


— 


Verteilung desſelben an die Frauen der einbe⸗ 


rufenen ruſſiſchen Reſerviſten zeitweilig eingeſtellt. 
Mit dem Baumfällen in dem neuen Revier des 
Stadtwaldes ſoll demnächſt begonnen werden. 
KW. Alexandrow. Raubmord. Am 
Montag um 6 Uhr abends kamen zu dem im 
Dorfe Dombruwka, Gemeinde Dalikow, 16 Werſt 
hinter Alexandrow, wohnenden Landwirt Adolf 
lrndt nachſtehende drei in Alexandrow wohnhafte 
jüdiſche Händler: Chil Lewkowiez, Beiric S Heins 
holz und Abram Czolek, ſämtlich im 19. Lebens⸗ 
jahre ſtehend, und baten um ein Nachtlager. De 
A. die drei ſchon lange kannte, denn ſie hatten 
Thon mehrere Malen won ihm Kartoffeln und 


andere ländliche Produkte gekauft, ließ er fie 


bei fih übernachten. Am anderen Morgen ſtan⸗ 


den die Drei um ½2 Uhr auf, kleideten ſich 


an und ſagten dem Arndt, daß ſie jetzt bei an⸗ 
deren Landleuten im Dorfe kaufen gehen wollen. 
Doch gleich nachdem ſie ſich entfernt hatten, 
kehrten ſie wiederum in die Wohnung zurück 
und ſtürzten ſich mit gezückten Meſſern auf Arndt, 


deſſen Frau, ſowie auf deren Dienſtmädchen, 


ihnen lebens gefährliche Wunden am ganzen Kör⸗ 


per beibringend. Arndt verwundeten fie fo ges 


fährlich, daß er auf der Stelle ſtarb. Während 
nun die Mörder in der Wohnung nach Geld 
ſuchten, gelang es Frau Arndt, aus der Woh⸗ 
nung zu fliehen und um Hilfe zu rufen. Auf 
das Geſchrei eilten ſofort die Nachbarn herbei, 
was die Mörder in die Flucht trieb. Von den 
drei Banditen gelang es den Bauern, einen, 
und zwar den Chil Lewkowiez, feſtzunehmen. 
Nach den anderen beiden entflohenen Verbrechern 
wird ſeitens der Alexandrower Bürgermiliz eifrig 
gefahndet. Frau Arndt und ihr Dienſtmädchen 


liegen ſchwer krank darnieder. 


J. Fagiewniki. Die Reſervkſten⸗ 
ten, der Gemeinde Lagiewnikt 
wohnen, wandten fih an die öctliche Gemeinde 


verwaltung mit der Bitte um materielle Untera. 


ſtützung. Da aber die Gemeindeverwaltung 
keine Mittel beſitzt, verſuchte ſie bei dem Lodzer 
Bürger⸗Komitee eine Anleihe aufzunehmen. 


Das Bürgerkomitee mußte jedoch dieſe Bitte 


ablehnen, da die ihm zur Verfügung ſtehenden 
Mittel kaum für die Unterſtützunz der Mote 


leidenden in Lodz ausreichen. Der Vogt der 


Lagiewniker Gemeinde wird nun dieſer Tage 
eine Verſammlung der Gemeindebevollmächtigten 


einberufen um diefe Angelegenheit zu be. | 
ſprechen. „ von | 


I. Nowoſolua. Folgenſchwere Cg: 
ploſion einer Granate. Am vergan⸗ 
genen Sonnabend um 3 Uhr nachmittags er⸗ 


auf die Erfahrungen ſtützt, die im Mittelalter 
mit den Bauſtoffen gemacht wurden. Dieſe 
Erfahrungen nicht zu nützen, hieße ein koſtbares 
Erbteil verſchleudeerrn. E 


Wie der Ingenieur fo wird auch der Mres 
Hitelt zuerſt an die Erfüllung des gerade vor⸗ 
liegenden Bedürfniſſes denken und auch den 
Anforderungen gerecht, werden, die von der 
Ziviliſation und dem, Verlangen der Gegen 
wart nach Bequemlichkeit geſtellt werden. Er 
wird ſtets die zweckdienlichen Bauſtoffe wählen 
und ihnen diejenigen Maße und Geſtalt geben, f 
die ſie nach ihren Eigenſchaften haben müſſen. 
Die Folge ſolcher Auffaſſung dürfte eine Ein⸗ 
ſchränkung des Putzbaues zugunſten des Mates 
rialbaues ſein und ein ernſteres Ausſehen der 
Bauten.. er : 

Der Krieg hat Vieles umgewertet und 


Not hat zu Einfachkeit und zu ernitem Weſen 
geführt und wird unſer Volk auch noch zur 
Wahrhaftigkeit durchläutern. Einfachheit und 
Wahrhaftigkeit werden auch die Merkmale der 
neuen deutſchen Baukunſt ſein. r 
Preisausſchreiben für Glasmalerei, 
Thema: Weltkrieg. Die „Zeilſchrift für 
alte und neue Glasmalerei und verwandte Ge⸗ 


biete“ (Delphin⸗Verlag München) erläßt in der 


erſten Nummer des laufenden Jahrgangs ein 


Preisausſchreiben, das bezweckt, die Ruhmes⸗ 


und Heldentaten im gegenwärtigen Weltkrieg 


und die Erinnerung an die gefallenen Krieger 


auf Glasgemälden feſtzuhalten. Mit derlei 
Darſtellungen haben fih die Glasmaler der 
vergangenen Zeiten mit Vorliebe beſchäf⸗ pi 


tigt, und verſchiedene kirchliche Behörden haben 
auch jetzt ſchon Schritte getan, diefe ſchöne alte 


Sitte in der gegenwärtigen Zeit wieder auf⸗ 
leben zu laſſen. Die nä geren Bedingungen ſind 
von der Geſchäftsſtelle des Wettbewerbs Dr. J. 
L. Fischer, München, Konradſtr. 1 (3 Treppen) 
zu beſtellen. Er een 


Adolf Weber ein Außerft betrübender Unalückz⸗ | 


fall. Vor kurzem hatte der genannte Koloniſt 


auf dem Felde eine von den letzten Kämpfen 
bei Nowoſolna herrührende unkrepierte Gras 
nate gefunden, die er mit nach Hauſe nahm. 
Zwei Söhne des Koloniſten, 11 und 12 Jahre 
alt, ſpielten mit dem Geſchoß und warfen es 
ſchließlich in den Ofen. Es erfolgte eine 
furchtbare Exploſton, durch die die beiden 
Knaben ſowie der Sohn des benachbarten Ko⸗ 
loniſten Zolle auf der Stelle getötet und zwei 
jün gere Kinder des Weber ſowie die Frau des 
Koloniſten Zolle ſchwer verwundet wurden. 
Dieſes Unglück hatte zur Folge, daß die Mi⸗ 
litärbehörde, in der Annahme, es könnten 
ſolche auf den Schlachtfeldern gefundenen une 
krepierten Geſchoſſe ſich auch noch in den Woh ⸗ 
nungen anderer Leute befinden, anordnete, daß 
die betreffenden Wohnungsinhaber, die im Be⸗ 
ſitze ſolcher Geſchoſſe ſind, dies durch eine an 
ihrem Haufe angebrachte weiße Flagge kennt ⸗ 


lich machen möchten, damit die Geſchoſſe vom 
Militär abgeholt werden können. Beſitzer von 
Geſchoſſen, die der Verordnung nicht nachge | 


kommen und in deren Wohnungen man nach⸗ 


träglich Geſchoſſe findet, werden zur kriegs⸗ 


gerichtlichen Verantwortung gezogen. 


S Lask. Gattenmord. In der Nacht 
vom Sonnabend auf Sonntag wurde im Dorfe | 


Gajowniki bei Lask ein grauenvolles Verbrechen 
verübt, das die Gemüter in der ganzen Umge⸗ 


gend mit Entſetzen erfüllt hat. Der 48 Jahre 
Stadtkommandantur 


alte ebemalige Streckenwärter der Kaliſcher 
Bahn, Kazimierz Korona, erwürgte ſeine Frau 


Sofefa, die Mutter von 8 Kindern. Die Bors | 


Ap 


) Eine Anſprache König Ludwigs 
von Bayern. 


Bei ſeinem Beſuch in Eſſen hat König 


Ludwig von Bayern im Lichtſaale des Krupp⸗ 
ſchen Hauptverwaltungsgebäudes eine Rede ge⸗ 
halten, die nach der „Kreuzzeitung“ folgenden 
Wortlaut hatte: 5 | 


„Soeben kom me Ich vom Krieasſchauplatz, 
und Ich kann Ihnen ſagen, daß trotz des langen 
Krieges der Geiſt unſerer Truppen aanz vor⸗ 
züglich iſt. Wie bei den im Felde Stehenden, 
ſo iſt es auch im ganzen Lande. Im ganzen 
Deutſchen Reiche iſt man feſt entſchloſſen, 
nicht eher Frieden zu ſchließen, als bis die 
Feinde vollſtändig niedergeworfen ſind und uns 
um Frieden bitten. Auch daß wir dann einen 
Frieden diktieren können, der uns für viele 
Jahrzehnte wieder die Ruhe ſichert, gleich dem 
Frieden, in dem wir während 40 Jahren im 
ſt ande waren, die Bevölkerung und den Volks⸗ 
wohlſtand mäcktig zu heben und der Bevölker⸗ 
ung durch die Induſtrie eine viel beſſere 
Lebenshaltung zu gewähren, als es früher der 
Fall war. Der Krieg brach plötzlich herein, 
das Heer war aber darauf vorbereitet. Ich 
habe früher bei vielen Gelegenheiten geſagt: 
Wir wünſchen den Frieden und danken Seiner 


Mafeſtät dem Kaiſer, daß er uns den Frieden 
erhält. Wir ſind aber jederzeit bereit ge⸗ 
weſen und wir fürchten uns nicht vor dem 
Feinde, und daß wir keinen Grund zur Furcht 
haben, das beweiſt der jetzige Krieg. Aber 
nicht allein das Heer, ſondern auch das ganze 
zurück zebliebene Volk hat fih in dieſer Zeit 
bewährt, nicht am wenigſten die deutſche Jne 
duſtrie. Abgeſchloſſen von der ganzen Welt, 
auf uns ſelbſt allein angewieſen, ſind wir im⸗ 
ſtande, die Bedürfniſſe des Heeres zu erfüllen 
und gleichzeitig für die zurückgebliebene Be⸗ 
völkerung zu ſogen. Eines der größten Werke 
iſt die Firma Krupp, ein Werk, das ſonſt in 
erſter Linie für Friedenszwecke arbeitet, jetzt 
aber nahezu ausſchließlich für den Krieg in 
Anſpruch genommen iſt. Was das Werk ge⸗ 
leiſtet hat, das wiſſen wir, und was das Werk 
künftig leiſten wird, auf das freuen wir uns.“ 


Der Kriegsausſchuß des Reichs⸗ 
verbandes deutſcher Städte 


(Verkand der Städte unter 25 000 Einwobner; 
760 Mitaliedsflädte mit 5 Millionen Ein⸗ 
wobnern) trat in Breslau zu einer Sitzung 
zuſammen, um über eine Reihe wichtiger 
Fragen der Volksernährung während des Krieges 
zu beraten. Es wurden die neueſten Beſtim⸗ 
mungen der Fleiſchverſoraung beſprochen und 
zur Wahruna der Intereſſen der kleinen und 
mittleren Städte mehrere Eingaben an den 
Reickskanzler und mebrere preußiſche Miniſter 
beſchloſſen. Hinſichtlich der Brotverſorgung wird 
sämtlichen Städten ein genau ausgeorbeitetes 
Verfahren in den nächſten Tagen als Vorſchlag 
zugehen. Es wurde ferner über die Stellung 
des Reichsverbandes deutſcher Städte zu den 
ſegens reichen Beſtrebungen des Vereins für 
Kriegskrüppelfürſorge verhandelt. 


eee 


Deutsche Lodzer Zeitung = Freitag, den 12. Februar 1915. 


geſchichte der Tragödie ift folgende: Korona 


lebte mit feiner Frau in ſehr unglücklicher Ehe. 


das unglückliche Weib ihren Mann verlaſſen 
und bei den Verwandten Unterkunft ſuchen 


mußte. Als ſie aber in Erfahrung gebracht 


batte, daß die Kinder, die beim Vater zurück⸗ 
geblieben waren, Not leiden, kehrte fie zu ihrem | 
Manne zurück. In der Sonntagnacht hörten 
die Kinder das unterdrückte Stöhnen der vom 


Valer gewürgten Mutter, wagten aber aus 


Furcht vor Schlägen nicht, um Hilfe zu rufen. 
Am nächſten Morgen fragte ſein jüngſtes Töch⸗ 


terchen den Vater, warum die Matter nicht 


aufſtehe, worauf K. erwiderte: „Seid ſtill, eure 
Mutter iſt in der Nacht geſtorben.“ Als die 
Nachbarn ſchließlich herbeieilten, enifloy der 


Mörder. Kurz vor dem Begehen ſeiner grauen⸗ 


vollen Tat erzählte K. den Nachbarinnen, daß 


er nach dem Tode feiner Frau ein 18jähriges 


Mädchen heiraten werde. Es iſt alfo anzuneh⸗ 


men, daß er den Mord mit Vorbedacht began⸗ 
gen bat, 


in der letzten Zeit bedeutend zuge⸗ 
nommen. Täglich paſſieren mehrere hundert 
Fubren mit verſchiedenen Waren erſten 
Bedarfs Zdunska⸗Wola, die vorwiegend aus 
Kaliſch nach Lodz gebracht werden. 
iſt darauf zurückzuführen, daß die Kaliſcher 
in letzter Zeit wieder 
geſtattet Hat, aus Kaliſch Lebensmittel aus⸗ 
zu führen. 


Berlin ein Muſter der Organi⸗ 
ſation. 


Der Angehörige eines neutralen Landes, der 


Gelegenheit hatte, in den letzten Wo hen in 
Berlin zu weilen, beſchreibt ſeine Eindrücke in 
der „Times“ folgendermaßen: 


Er hatte erwartet, Berlin als das aufgeregt 
klopfende Herz des Reiches zu finden; ſtatt 
deſſen fand er eine rieſige Maſchine, die mit 


kalter, metalliſcher Genauigkeit ihre gewaltige 
Arbeit erledigt. Nirgends erhielt er den Ein⸗ 
druck einer nervöſen Empfindſankeit oder iner 
ſentimentalen Gerührtheit. Alle Arbeiten wers 
den mit Aufwendung der dazu nötigen Energie 
durchgeführt, das Ganze iſt das Glänzendſte 
von Organiſation, was die Welt je geſehen 
hat. Jeder Menſch iſt die Perſonifikation der 
Brauchbarkeit. Von jedem Individuum wird 
die Hälfte der Energie, deren er fähig i, Des 
anſprucht. Die Folge iſt nicht nur, daß man 
für jeden Notfall vorbereitet bleibt, ſondern daß 
in Berlin das allgemeine Leben am wenigſten 
im Vergleich zu dem in anderen kriegführenden 
Ländern geſtört erſcheint. 


Deutſchlands Schulen und Eiſen⸗ 
bahnen während des Krieges. 


Angelo Ragghianti, der Berliner Bericht⸗ 
erſtatter der „Tribuna“, läßt feinen Mitteilun⸗ 
gen über die Unterredung, die er vor kurzem 
mit dem Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer 
hatte, einen Bericht über Unterredungen mit 
dem Unterrichts⸗ und Eiſenbahnminiſter folgen. 
Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts⸗ 
angelegen heiten ſagte: „Der Unterricht in 


Deutſchland ift auch während des Krieges 
in allen Schulen, den Volks-, Mittel⸗ und 
höheren Schulen, regulär geblieben. Wir haben 
etwa 100,00 0 Volks⸗ und Mittelſchullehrer; von 
dieſen ſind ungefähr 35.000 einberufen worden; 
fie konnten aber durch Lehrerinnen erſetzt werden: 
viele Klaſſen wurden zuſammengelegt. Die 
Lehrerſeminare haben etwa 2000 Lehrer, von 
denen ein Drittel einberufen iſt; aber von den 
18,000 Seminariſten iſt weit mehr als die 
Hälfte einberufen, ſodaß hier fogar ein Uebers 
ſchuß an Lehrern iſt; einige von ihnen konnten 
deshalb anderweitig beſchäftigt werden. In 
den höheren Schulen gibt es ungefähr 11,600 
Direktoren, Profe ſſoren und Lehrer, von ihnen 
ſtehen 4000 im Felde. Von den Schülern der 
höheren Schulen haben ſich etwa 20,000 als 
Freiwillige gemeldet; ſie ſind zum großen Teil 
bereits im Felde. Profeſſoren, die bereits in 
den Ruheſtand getreten waren, wurden wieder 
beſchäftigt, und wir find, was ſich aus dem 


Staats haush altsplan für 1915 ergibt, trotz des 
Krieges in der Lage, fünf neue höhere Lehr 
anftalten zu errichten.. Der Journaliſt 
wollte nun etwas über die in Deutſchland be⸗ 
findlichen ausländiſchen Studenten wiſſen, und 
der Miniſter gab mit aller Offenheit Auskunft: 
„Ich habe hier eine Stattſtik“, ſagte er, „aus 
der erfichtlich it, daß die Zahl der italieniſchen 
Studenten, die in dieſem Jahr unſere Hoch⸗ 
ſchulen beſuchen, faſt ebenſo groß iſt wie die 
Zahl der Italiener, die in früheren Jahren in 


e. Š 


1 Deutſchland ſtudierten. Ebenſo verhält es ſich 


Das 


ſamt 98 Perſonen. 


— 1. Die Bierbrauerei von Benon 


Anſtadt, die etwa 70 Arbeiter beſchäftigt, 
hat infolge Mangels an erforderlichen Roh⸗ 
produkten den Betrieb bis auf weiteres ein⸗ 
geſtellt. | 


— l. Die ifraelitiſche Gemeinde 
verwaltung hat aus Berlin von 
dortigen Menſchenfreunden zur Unterſtützung 
bieſiger durch den Krieg geſchädigter iſraelitiſcher 


Einwohner 5000 Mark erhalten. 


x. Vetrikau. Infolae Erſchöpfung 


[des Kohlenvorrats in der hieſigen Gas⸗ 


anſtalt war die Gaslieferung an die Privat⸗ 
wohnungen und Läden drei Tage lang einge⸗ 
ſtellt. Nachdem nun ein 
transport aus dem Auslande eingetroffen, wird 
an die Privatwohnungen wieder Gas geliefert. 


Naphtha für Petrikau und die Umgegend wird 


jetzt mit der Eiſenbahn aus Oeſterreich bezo gen 


und gelangt zum Preiſe von 50 Kop. pro 
Quart zum Verkauf. 


L Zonnska-Wela. Die Durchfuhr 
1 5 Lebensmitteln durch die Stadt 
hat 


x. Wielun. Zur Lage. Die Stadt hat 
durch die Krieasoperationen nicht gelitten. Die 
Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten 
übernahm der Magiſtrat und das Bürgers 
Komitee, an deſſen Spitze der Präſident der 
Stadt, Herr Oraczewski, ſteht. Z ur Db- 
liegenheit des Bürgerkomites gehört die Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung in der Stadt, fos 
wie die Unterſtützung der Notleidenden. 


Geſellſchaft Gegenſeitigen Kredits hat nach 


Ausbruch des Krieges Bons herausgegeben, die 


mit den Studierenden aller andern neutralen 
Staaten. Ich kann Ihnen ſogar ſagen, daß 
auch mehreren Studenten, die aus mit uns im 
Kriege liegenden Ländern ſtammen — beſonders 
ruſſiſchen —, geſtattet worden iſt, unſere Uni⸗ 
verſitäten zu beſuchen 


„Der Eiſenbahnminiſter“, ſchreibt Rag⸗ 
abianti, „war weniger mit Zahlen gewappnet 
als ſein Kollege vom Unterricht: er riet mir 
einfach, kreuz und quer durch Deutſchland zu 
reifen.” „Das wird das befte Interview fein,” 
füate er lächelnd binzu. Dann ließ er fid des 
näheren aus: „Der Krieg,“ ſagte er. „hat die 
Arbeit außerordentlich geſteigert. In den erſten 
Auguſttagen war fie geradezu fieberhaft. Vier 
oder fünf Tage lang brachten die Eiſenbahnen 
täglich im Durchſchnitt 500,000 Warenballen 
nach Berlin. Fügen Sie zu dem noch die 
Mobiliſierungsarbeit hinzu und fagen Sie mir 
dann, ob ich nicht recht habe, mit meinen 
Beamten zufrieden zu ſein; ihnen iſt es zu 
verdanken, daß kein Unfall vorkam, und daß 
ſehr wichtige Teile des Güterverkehrs, z. B. 
der Milchtransport, keine Verzögerung und keine 
Einſchränkung erlitten. Berlin erhält täglich 
im Durchſchnitt 850,000 Liter Milch..“ 
Auf die Frage, wie er die Lücken im Perſonal 
ergänzt habe, antwortete der Miniſter: „Von 
den 560,000 Eiſenbahnbeamten wurden etwa 
78,000 einberufen; außerdem wurden viele für 
den Dienſt bei den neuen deutſchen Eiſenbahnen 
in Frankreich, in Belgien und in Polen ab⸗ 
kommandiert. Es gelang uns jedoch, durch 
Aenderung der Arbeitspläne, Ueberſtunden uſw. 
Abhilfe zu ſchaffen. Wir haben auch neues 
Perſonal einſtellen können: für 100 freie Stele 
len haben wir immer durchſchnittlich 125 Be⸗ 
werber.“ — „Und wie ijt es mit der Kohle?“ 
fragte der Italiener. — „Deutſchland hat große 
Kohlenniederlagen,“ lautete die Antwort; „fetzt 
hat es auch die Kohlenlager der beſetzten 
Länder.“ 


„Da der Minister ſehr beſchäftigt war, 
ſchließt Ragahianti, „wurde die Unterhaltung 
hier abgebrochen. | C. E. 

Künſtleriſche Vorſtellungen für 
Verwundete. 


Am 19. Februar werden im Rathausſaal 


zu Charlottenburg für die Verwundeten der 


dortigen Lazarette patriotiſche lebende Bilder 
veranſtaltet, deren künſtleriſche Leitun: Herr 
Geſchichtsmaler Wilhelm Beck nann übernom⸗ 
men hat. Eine verbindende Dichtung des Herrn 
Profeſſors Dr. Marx Möller wird von dieſem 
ſelbſt geſprochen und vom Berliner Lehrerge⸗ 
ſangverein begleitet werden. Von beſonderem 
In ereſſe iſt dabei, daß außer einigen Damen 


der Geſellſchakt, die in näherer Beziehung zum 


Reſervelazarett Tiergartenhof ſtehen, nur Schwe⸗ 
ſtern und Patienten mitwirken werden, insge⸗ 
Dieſelbe Veranſtaltung fin⸗ 
det als Feſtvorſtellunz am Sonntag, den 21. Fe⸗ 
bruar, ſtatt, zu der Eintrittskarten zu 6 Mk. 
im Reſervelazarett Tiergartenhof zu haben find, 
deren Erlös dem Hauptausſchuß für vaterlän⸗ 
diſche Hilfsarbeit zufließt. Dem Ausſchuß ge⸗ 
böreg die Spitzen der Behörden und eine An⸗ 
zahl bekannter Perſonen am, 


arößerer Kohlen⸗ 
hervorragendſten Werſchauer Aerzte, 


Die 


5 


gegenwärtig aber wieder aus dem Verkehr ges 
zogen werden. An Lebensmitteln fehlt es in 
der Stadt nicht; zwecks Verhütung einer Spes 
kulation hat das Bürgerkomitee die Ausfuhr 
von Lebensmitteln jedoch verboten. Die Mühlen 
in der Stadt und in der Umgegend ſind im 
Betriebe. Das Paſſieren der Straßen nach⸗ 
8 Uhr abends iſt verboten. 3 . 


Plock. Von den Ruffen erm or | 


det. Wie im Umlauf befindliche Gerüchte 


beſagen, haben die Ruſſen vor ihrem Abzuge 
aus der Stadt einen Rabbiner und zwei 1 8 
ſehene jüdiſche Bürger, die ihnen aus ir gend. 
welchem Grunde mißliebig waren, ermordet. 


x. Warſchau. Nekrolog. Einer der 
1 Kon rad 
Dobrski, iſt am 28. Januar geſtorben. Er 
wurde im Jahre 1849 in Warſchau geboren, 
beendete die Haupt ſchule und berad ſich dann 
ins Ausland, um feine Kenntniſſe zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Während des deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges war D. in den Militärhoſpitälern zu 
Toul und Mannheim als Arzt tätig. Nach 


Warſchau zurückgekehrt, übernahm er den Poſten 


eines Aſſiſtenten an der diagnoſtiſchen Klinik 
beim Profeſſor Baranowski. Dobrskt überſetzte 
zahlreiche wiſſenſchaftliche Werke ins Polniſche 
und gründete eine der erſten Warſchauer Heil⸗ 
anſtalten. Er war auch Gründer und Leiter 
der Mianowskiſchen Kaffe, um die er ſich große 
Verdienſte erwarb. Er hinterläßt die Gattin, 
Dr. med. Tomaszewicz⸗Dobrska, und einen 


Sohn. 


Das Automobil im Schnee. 

Die Allgemeine Antomobilzeitung gibt einige 
Winke, wie man Motorwagen im Winter zu 
behandeln hat. Auf beſchneiten Straßen fol. 
man nie den Motor plötzlich einkuppeln; auch 
verſuche man nie zu ſchnell zu fahren und 
Steigungen der Straße ohne Umſchalten zu 
nehmen. Liegt der Schnee bis etwa 10 Ctm 
Höhe, fo macht das Fahren noch wenig Schwie⸗ 


rigkeiten, da dann der Wagen nicht fchleudern: 


wird. Der Fahrer muß jedoch auch in dieſem 
Falle vor auf der Straße verborgenen Hin⸗ 
deruiſſen auf der Hut fein, Oft it die Straße 
durch Schneetreiben teilweiſe verſchüttet. Wen n 
die Schneemaſſen hierbei nicht zu tief und au ch 
nicht zu lang ſind, ſo verſucht man am beſten 
mit einem Anlauf des Wagens durchzufahren. 


Ein ſehr tiefes und langes Schneelager wird 


jedoch auch den kräftigſten Wagen zum Stille 
ſtand bringen, nicht nur weil die Räder nicht 
faſſen, ſondern auch weil fte fo tief einſinken, 
daß die Achſen und Unterteile des Wagens die 
oberſte Schneeſchicht berühren und dann zu viel 
Widerſtand darbieten. In dieſem Fall muß 
man rückwärts herausfahren, wenn dies noch 
gelingt, andernfalls bleibt nichts weiter übrig, 
als den Schnee ſo weit fortzuſchaufeln, bis die 
Fahrbahn einigermaßen frei iſt. Wenn der 
Führer den Wagen verlaſſen will, um Hilfe zu 
ſuchen, ſo darf nicht vergeſſen werden, das 
Kühlwaſſer abzulaſſen, wenn in ihm kein Ge⸗ 
frierſchutzmittel (Glyzerin) enthalten if. Bek 
größerem Schneefall können gewöhnliche Motor⸗ 
wagen auch in Viotorfchlitten verwandelt 
werden. Das einfachſte Verfahren iſt, daß die 
Luftreifen der Vorderräder abgenommen und 
darunter entſprechend geformte Schlittenkufen 
angebracht werden. Bei noch höherem Schnee 
können auch neben den Hinterrädern befondere‘ 
Kufen befeſtigt werden, oder ſämtliche Räder 
werden entfernt und durch Kufen erſetzt, wäh⸗ 
rend der Motor mit einer Luſtſchr aube gekup⸗ 
pelt wird. Hierzu iſt natürlich ein langwieriger 
Umbau des ganzen Wagens erforderlich. Es 
wird dann noch der Vorſchlag gemacht, kräftige 
Motorwagen in Schneepflüge umzuwandeln, 
indem man, ähnlich wie bei Eiſenbahnſchnee⸗ 
pflügen, vorn ein großes Flügelrad in einen 
Rahmen anordnet, das den Schnee zerſchneidet 
und zur Seite wirft. In einem winterlichen 
Feldzuse dürften ſolche Schneepflüge gewiß 
gute Dienſte leiſten. 


Kriegshumor. 


— Gnädige (als fie fieht, daß der Brief, den 
die Köchin an ihren im Felde ſtehen den Shag fendet, 
viel Feilflecken hat): „Nanni. mit fo viel Fettflocken 
würde ich den Brief nicht ſchicken 
Seynſucht ſo zu ſteigern?“ 


— Vergleich. „Deine Frau hat bald ei 
freundliches, bald ein grimmiges Geſicht.“ — J, 
die reinſte Flattermine.“ ^ 

— Der ewige Junge. „Haben Sie von der 
Deutſchenhetz geleſen drü sen in En land? Wie ans 
un. an wir a der Shakeſpeare it 
rei egeben!“ — „Steht der Mann noch im di 
tauglichen lier?“ . $ R 

„ Ein kleiner Dämpfer. „Ohne mi 
brüſten zu wollen, darf ich doch ſagen. daß ich für 
unſere Soldaten küchtig geſanmelt habe! .. Sie 
won auch. Frau Profeſſor?“ „Geſammelt nicht, 
gnädige Frau — nur aeſpendet!“ 


„ wozu feine 


Ein Aufruf des Erzbiſ chofs. f 


x. In Sachen der Hilfsaktion für die durch 


die Kriegsoperationen geſchädigten Einwohner 
des Königreichs Polen hat der Erzbiſch Dr. 


Likowski folgenden Aufruf an die Geiſtlichkeit 


erlaſſen: | 3 a : 
Um den durch die Rrieagoperationen ſchwer 
geſchädigten Einwohnern des Königreichs Polen 


von der linken Weichſelſeite Hilfe zu erweiſen, 


wurde in Poſen ein Komitee ins Leben ge⸗ 
rufen, das ſich mit Spendenſammlungen zu 
dieſem Zweck befaſſen ſoll. e 
Damit die Teilnahme an den Spenden⸗ 
ſammlungen für dieſen edlen Zweck alle Kreiſe 
umfaſſe, empfehle ich den ehrwürdigen Pfarrern, 
in den Kirchen eine einmalige Sammlung zu 
veranſtalten, wobei dieſe einen Sonntag vorher 
von der Kanzel herab zu verkündigen und den 
Gemeindegliedern ihr Zweck zu erklären iſt. 
Es iſt erwünſcht, daß die Sammlung am erſten 
Faſtenſonntag ſtattfindet; die geſammelten 
Gelder ſind ſowohl aus der Poſener wie der 
Gneſener Diözeſe dem Poſener Konſiſtorium 
unverzüglich einzuſenden.“ i 


Poſen, den 8. Febrauer 1915, 


Der Erzbiſchof von Poſen und Gueſen 


t Eduard. 


Aus aller Welt. 


Regiment. 


Wie ein guter Witz klingt die Meldung 

der „Proords Lyon,“ daß zwei Regimenter 
Siuffragetten unter dem Oberbefehl der Vicom⸗ 
teſſe Caſtbreagh gebildet worden ſeien. Kitcheners 
langer Widerſtand ſei endlich durch Fürſprache 
Asquiths ſowie der Königin beſiegt worden. 
Ein Regiment fei bereits organiftert und ents 
halte auschließlich Londonerinnen. Die Rom- 
pagnien beſtünden aus je 500 Frauen. Vier 
Kompagnien bilden ein 
Battaillone ein Regiment. Zugelaſſen ſeien 
Frauen im Alter von 20 bis 40 Jahren. Sie 
folen vorläufig als Signaliſtinnen, Feldtele⸗ 
graphiſtinnen, Telephoniſtinnen, Slafetten, 


Wegemeiſter, Autolenkerinnen Dienſte verſehen. 


Die Nuff nw rih aft 
in Galizien, 


Was auf die ruſſiſchen Verſprechungen an 
die lieben Polen und Juden zu geben iſt, wird 


in letzter Zeit durch eine Reihe kraſſer Fälle 


ins rechte Licht gerückt. Einen neuen Beweis, 
wie die Ruffen ihre Zuſagen halten, liefert 
eine Zuſchrift eines polniſchen Edelmannes an 
das „Genfer Journal“, worin ſich dieſer wohl⸗ 


unterrichtete und vertrauens würdige Pole bitter | 


über die drückende Ruſſifizierungspolitik beklagt, 
welche die ruſſiſche Verwaltung in Galizien 
unter dem Einfluß der nationaliſtiſchen und 
orthodoxen Partei betreibt. Die verſpro chene 
Freiheit der Sprache und Religion ſieht ſo aus, 


daß der ruſſiſche Gouverneur Graf Bobrinsky 


alle rutheniſchen Zeitungen verboten hat und 
rutheniſche und polniſche Biblotheken, Schulen, 
Vereine, ſowie die Lemberger Univerſität ge⸗ 
ſchloſſen hat. Ebenſo ſchlimm ſind die Ein⸗ 
griffe in die Religionsausübung. 
Schrecken der Bajonette wird die Propaganda 
zugunſten der Orthodoxie gemacht. 
Eiſenbahn, der Poſt und im Verwaltungs 
dienſt wurden 20,000 galiziſche Beamte durch 


Ruſſen erſetzt. Selbſt ruſſiſche Zeitungen der 
Rechten wie der Linken kritiſteren heftig dieſe 


Unterdrückungsmaß regeln. 


: Preßſtimmen. = 


Unſer Sieg in Oſtpreufſen. 
Von ihrem nach dem Oſten 


tung“ geſchrieben; 


Endlich iſt wieder Militär zu ſehen! Seit 
Monaten ſah ich nur Soldaten, 
Gruppen, in Grüppchen: 


im Schützengraben, im Unterſtand, im Quar⸗ 


tier, liegend, ſtehend, kauernd, lauernd — hier 
| Aber Militär, fins. 


ein paar und da ein paar. 
gende, marſchierende Truppen mit Tannen⸗ 
zweigen auf Helm und Gewehr, 
rollende und trappelnde Kolonnen .. Gott 
ſei Dank! Sie ſind wieder da! Alle Straßen 


find plötzlich voll. Auf Rädern und Schlit⸗ 
tenkufen, zu Fuß und zu Roß ziehen ſie in 


wirbelnden Schneewolken, ſtampfen und waten 
durch hohe Schneew ehen. 


Am 8. Februar begannen unſere Truppen 
ſtcch nach Oſten auszuſtrecken: In der Rida 


plante | 
Angelegenheiten. 


zweites Auto blieb im Schnee ſtecken. 


Battaillon, zwei 


gen, ſtürzten, riſſen die Laſt heraus, 


Unter dem 
Bei der 


£ entſandten | 
Kriegsberichterſtatter wird der „Voſſiſchen Zei⸗ 


meilenlang, - 


‚ung auf Ku fen, das etwa 10 Kilometer weſt⸗ nach den Meldungen der rufftihen Blätter ſtän⸗ 
dig zu, die zahlloſen Flüchtlinge befinden ſich 


lich von Pillkallen liegt, auf Lasdehnen und 


binter die Szespuppe in den Trappöner Forſt 
binein, ſie reckten ſich aus wie rieſige Fühler, 
begannen ſich auszubreiten und in die Speiche 
eines Rades zu verwandeln, deſſen Achſe in 
Luſſen feſiſtand, und das Rad begann ſich zu 


drehen, der linke Flügel binter der Szespuppe 
begann zu ſchwenken, nach rechts, immer nach 


rechts. Stunde um Stunde, Tag und Nacht 
liefen unſere braven Musketiere, als ſie erſt 
m erkten, was es galt, liefen den weiten Rund- 


bogen von der Memel nach Schirwindt und 


Wilkowieszky herum. Den Torniſter auf dem 
Rücken, die Muskete in der Fauſt, den Blick 
ſteif voraus. Sie fragten nicht nach Schlaf 


und Nahrung, ſie packten den Feind, wo er 
ſich ſtellte und warfen ihn ohne Aufenthalt, 
denn ſie wußten, daß es keinen Aufenthalt 


duldete. In der Nacht ſtürmten ſie Spullen 
und Jeniſchken und die Schwadronen ritten, 
noch weiter aus holend, gegen die Linie Kir — 


Caty—Kowno bis an den Bauch in Schnee 
wehen und ſchlugen ſich mit der feindlichen 


Reiterei herum und een durch und ſpreng⸗ 


ten die Brücke bei Wilwiszki, daß kein Bua 
mehr zurückkonnte, und in der Nacht vom 10 
zum 11. zebntauſend Gefangene und 75 Küchen. 
wagen allein hier in unſere Hände fielen. Der 
Ruſſe, der durch Monde in dem fruchtbaren 
Teile Oſtpreußens unſer Brot und Fleiſch ge⸗ 


geſſen, halte immer einen Argwohn auf den 
Winkel bei Tilſit und hat's dennoch verpaßt, 
weil unſere Musketiere zu ſchnell liefen und 
unſere Munitions⸗ und Proviantkolonnen mit 


unerhörten Anſtrengungen nachdrängten, ohne 


Rückſicht auf Mann und Roß. Es ſaß wieder 
einmal jene deutſche organiſierte Energie 


miterlebt haben muß, um einen Begriff davon 
zu haben. f 


Wir find die letzten ſechs Tage dem Anne 


oefolat: in Autos, in Schlitten, in Wagen, 
Ein Auto und ein Gaul aingen verloren, ein 
Immer 
waren wir in marſchierenden, reitenden, fah⸗ 
renden Kolonnen, die gegen den Shneeſturm 
kämpften. Ich fah eine Proviantkolonne, bis 
an die Achſe verſchneit, die Hälfte der Ladung 
ausladen und weiterfahren, während eine 
ſchwere Munitionskolonne aufs Feld ausbog 
und donnernd und polternd über den Graben 


wieder den Weg gewann. Der Offizier hielt 
ſtaubenden Schnee 


zu Pferde im metertiefen, | 
und ſchrie durch den Sturm jedem Fuhrwerk 
zu: „Trab! Galopp! Vorwärts!“ Die Kan⸗ 
ſchus ſauſten, die ſechs ſchweren Gäule ſpran⸗ 
bis die 
letzte oben war und der Offizier einen Augen⸗ 


blick mit blitzenden Zähnen zu uns herüber⸗ 
lachte, bevor er die Kolonne wieder hinauf⸗ 


jagte. Wenn man es ſieht, ſcheint es unmög⸗ 
lich. Aber das Unmögliche geſchieht fort und 


fort mit unerbittlicher Folgerichtigkeit und uns 
verſieglichen Hilfsmitteln, 


Während vorgeſtern 
nacht das Regenwaſſer hinter den Kragen lief 
und ich an die vielen im Schneeſturm abge⸗ 
ladenen Haſerſäcke dachte, trabten über hundert 
Bauernſchlitten, wie aus dem Boden geſtampft, 
mit eben dieſer Ladung an den Kolonnen vor⸗ 
über, nach Open. . 


Zwiſchen Stallupönen und Wirballen fieht 


es ſtellenweiſe aus, als wenn ganze ruſſiſche 


Kompagnien ihre Kleider und Stiefel ausgezo⸗ 


gen hätten, um davonzulaufen. Eine ruſſiſche 
Batterie lag hingemäht, als wäre kein Mann 


und kein Roß davongekommen. Durch die 
Ruinenſtadt Eydtkuhnen aber zogen in Nacht 
und Regen ſingende Truppen, als wollten ſie 


es über die Grenze jauchzen, daß das deutſche 


Land frei vom Feinde ſei. | | 
von Koſchützki, 
Klriegsberichterſtatter. 


Der Durchbruch vor Warſchau. 


Die „Run dſchau“ meldet: i In ruſſiſchen 
Blättern wird ausgeſührt, daß für die nächſte 


Zeit bei Warſchau Kämpfe von weittragender 
„Nowoje 
| Wremja” teilt mit, daß die Deutſchen an einer 


Bedeutung zu gewärtigen ſeien. 


Reihe von Punkten die ruſſiſchen Poſitionen vor 
Warſchau durchbrochen hätten. Die Korreſpon⸗ 


denten betonen, daß die Deutſchen mit zuneh⸗ 


mender Heftigkeit ihre Offen ſtoe gegen Wars 


ſchau vorſchieben, um fih dieſes Lebensnervs 
Die militärie 
ſchen Mitarbeiter der ru ſiſchen Blätter kon⸗ 
ſtatieren mit verſteckter Spitze gegen die ruſſiſche 
Heeresleitung, daß man angeſichts des Fehlens 
s z jeglicher amtlichen Verlautbarung über die Gi- 
einzeln, in 
auf der Dorfſtraße, 


Ruſſiſch⸗Polens zu bemächtigen. 


tuation bei Warſchau kein Urteil über dieſen 
Punkt zu fällen vermöge und mit der Tatſache 
der abermaligen Einbeziehung Warſchaus in den 
engſten Kreis der deutſchen Aſpirationen rechnen 


müſſe. Die amtlichen kuſſiſchen Berichte ſtellen 


eine ſortdauernde nachdrückliche Offenſive der 


k. und k. Truppen in der Bukowina feſt, wo⸗ 


geſetzt werden müßten. 


durch die Rückzugs bewegungen der Ruſſen fort 


Die ruſſiſchen Blätter beſchäftigen ſich auch 
mit dem türkiſchen Vormarſche gegen den Suez 
kanal und gelangen zu dem Schluſſe, daß, falls 
dieſe Operationen tatſächlich Erfolg hätten, die 
J Engländer in eine ſehr ſchwierige Situation ge⸗ 
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| raten würden. Die Notlage im Kaukaſus nimmt 


hin⸗ 
ter dem Unternehmen, die man geſehen und 


in einer verzweifelten Lage. Der Tabakbau, 


einer der Haupterwerbszweige der Bevölkerung, 
iſt zerſtörkrtkft. E 


Die Petersburger Meldungen an bie fran- 
zöſiſchen Blätter ſtellen den ruſſiſchen Rückzug 
aus Oſtpreußen immer ungeſchminkter dar. Er 
geſchehe Stück um Stück und unter heftigen 
Kämpfen. So zeichneten ſich die Kämpfe in 


Gegend Lyck —Raigrod durch beſondere Hart⸗ 


näckigkeit aus. Die deutſche Offenſive, wird 
weiter berichtet, ſcheine nicht eine Geſamtopera⸗ 
tion zu ſein, ſondern durch mehrere Kolonnen 
ausgeführt zu werden, von denen die einen 


ſchneller als die anderen vorgingen. Nach ihrer 
Taktik hätten die Ruſſen den Nachhuten die 


Sorge überlaſſen, den Feind aufzuhalten, um 


ſich in genügendem Abſtande von dieſem neu zu 


organiſieren. Wie zu erwarten war, habe der 
Erfolg der deutſchen Offenſive einen Rückzug 


der ruſſiſchen Truppen bewirkt, welche ſich in 


der Gegend von Sierpe befanden, wo es öjtlich 
der Stadt heſtige Kämpfe gab. Die Kommen⸗ 


tate, welche man an diefe Meldungen knüpft, 
laſſen weiter erkennen, daß man mit der Mög⸗ 


lichkeit rechnet, daß die Deutſchen einen Angriff 


auf Warſchau von Süden her verſuchen werden, 


indem fie die Pilica entlangziehen und die 


Weichſel überſchreiten oder herabſteigen. 


Der Militärkritiker der „Baſler Nachrichten“ 
kommt bei Beſprechung der Kriegslage zu fol⸗ 
gendem Schluß: Auf dem öſtlichen Kriegs» 
ſchauplatz macht fih gegenwärtig ein doppelter 
Truck gegen die Ruſſen ſtark fühlbar. Von 
Norden aus Ojipreußen und von Süden her 


durch die Karpathen und die Bukowina. Roms 


men die deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſchen Armeen 
in dieſen Richtungen vorwärts, ſo wird ſich 


das bald auch in Polen weſtlich der Weichſel 
und in Weſtgalizien fühlbar machen. 


Der militäriſche Mitarbeiter des „Berner 
Bundes“ führt aus: Die Ruſſen hätten den 
Rückzug aus dem maſuriſchen Seengebiet üher⸗ 
ſtürzen müſſen, da fie ſich plötzlich von allen 


Seiten überflügelt ſahen. Der Rückzug hinter 


Njemen—Narew — Bobr fei wahrſcheinlich. Soll. 
ten die Forts dieſer Flußabſchnitte nicht in ver⸗ 
teidigungsfähigem Zuſtand fein, und follten die 
Ruſſen nicht von Kowno oder aus der War⸗ 
ſchauer Zentralſtellung Reſerven vorführen kön⸗ 
nen, ſo würde die Sache für ſie ſehr ungünſtig 


liegen. 


rem 


Ein Filmarchiv des Meltfrieges, 
Das öſlerreichiſche Krieasminiſterium hat in 


Wien eine bedeutſame Einrichtung geſſbaffen: 
ein Weltkriegs⸗Kino⸗Archiv, das als beſondere 


Abteilung dem Krieasarchiv des Miniſteriums 
angegliedert worden iſt. Seine Aufgabe beſteht 
in der Sammlung und Aufbewahrung militä- 
riſch irgendwie wichtiger und intereſſanter 
Films, die auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen 


hergeſtellt und dem Archiv als hiſtoriſche Dofus 
mente einverleibt werden. Das öſterreichiſch⸗ 
un gariſche Oberkommando hat bereits eine 


Reihe folder „kinematographiſcher Aufnahme⸗ 
Expoſituren“ errichtet. Die Durchführung der 
behördlichen Maßnahmen liegt dem Kriegsarchiv 
ob, das der Leitung des Archivdirektors General 


v. Woinovich unterſteht. Es iſt ferner ein 


großer Vorführungsſaal in den Räumen des 
Kriegsarchivs für militärwiſſenſchaftliche Vor⸗ 


führungszwecke eingerichtet worden; in ibm. fol 
das reiche Material an Kriegsfilms jetzt und 


ſpäter in richtiger Form den Studierenden der 


| Kriegsakademie zugänglich gemacht werden. 


Dieſer Saal iſt jetzt ſeiner Beſtimmung über⸗ 


geben worden. Zur Vorführung gelangte da⸗ 


bei vor Generälen und Stabsofft zieren eine 


Kriegsſilms. 


Reihe ö5ſterreichiſcher wie auch reichs deutſcher 


Schulbeſuch mit Auslandspäſſen. Aus 


Innsbruck wird geſchrieben: Daß Schüler für 


ihren Schulgang einen „Paß zur Reiſe ins 
Ausland“ benötigen, iſt eines jener heiteren 


Kurioſa, die dieſer Krieg gezeitigt hat. Das 
k. k. Staatsgymnaſium in Feldkirch im Vorarl⸗ 


berg zählt zu feinen Schülern auch viele Qed 
tenſteiner Knaben, die täglich den etwa zehn 


Minuten weiten Weg über die „Grenze“ machen. 
Seit aber Sir Edward Grey die Freundlichkeit 


hatte, das nicht ganz zehntauſend Einwohner be⸗ 


ſitzende Fürſtentum als „neutrales“ Land anzu⸗ 
erkennen, wird Liechtenstein fehe ſtreng abgefperzt, 
Die. verſchärften und ſehr heiklen Paßvorſchriften, 
die ſeit 1. Februar in Oeſterreich Geltung haben, 


beziehen fid nun auch auf die „Auslandsreiſe“ 
der Gymnaſiaſten von Schaanwald und Mau⸗ 


ern nach Feldkirch. Und da die Beſchaffung 


eines Paſſes jetzt immerhin an einige Förm⸗ 


lichkeiten gebunden und mitunter auch recht 


zeitraubend iſt, ſind die Liechtenſteinſ chen Stu⸗ 
denten ganz unverhofft zu einer wohl nicht allzu 


unangenehm empfundenen Ferienzeit gekommen. 
Sie hatten vom 1. bis 5. Februar ſchulfrei, da 
die vorschriftsmäßig geſte upelten „vidierten 
und mit der Photographie des Inhabers ver⸗ 


ſehenen „Aus landspäſſe“ nicht früher fertig 


waren. 


alle, was von den deutſchen Vorberei- 
tungen zum Angriff auf die Handels- 
und. 
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gekämpft und war zuletzt in Flandern dabei. 
In drei Monaten hatte er zwei Briefe geſchrie⸗ 
ben, der erſte lautete: „ a N 
SE „Liebe Fran! 
Ich lebe noch, und das Päcklein habe ich 
dann hau ihn. 
| Gruß Adolf.“ 
Der zweite wich wenig davon ab: 
| „Liebe Bertha! 


Ich lebe immer noch, was mich ſehr wun⸗ 
dert, wenn der Bub noch bös iſt, dann hau 
ihn wieder! 


erhalten, wenn der Bub bös iſt, 


Gruß Adolf.“ 5 


Vor einigen Tagen kam eine Photographie 
aus einem Lazarett in Heidelberg, darauf fah 
die junge Frau ihren Mann neben einer An⸗ 
zahl andern, und er hatte das eiſerne Kreuz 
auf der Bruſt. Auf der Rückſeite des Bildleins 
ſtand: | | ER 

nee „Liebe Bertha! 
Ich war verwundet, ift wieder gut, morgen 
gehts los. Wenn der Bub bös iſt, dann nimm 
ihn bei den Ohren! . 
„ A Gruß Adolf.“ 

Die Frau ſchrieb ihm, daß er doch wenigſtens 
mitteilen möchte, wie er das eiſerne Kreuz er⸗ 
halten häkttee. Eu 

„Das mit dem eiſernen Kreuz“, ſchrieb er, 
das war ſehr einfach: Der Major rief mir, ich 
mußte ſtillſtehen, und der Feldwebel hat mirs 
angeheftet. Gruß Adolf“ ; 


cette Telegramme. 


Gährung unter den Eingeborenen 
in Aegypten. 
Mailand, 17. Februar. Der nach 
Aegypten entſandte Sonderberichterſtat⸗ 
ter der „Stampa“ hat den Eindruck ge⸗ 
wonnen, Daß. unter den Eingeborenen 
eine dumpfe Gährung gegen England 
beſteht, die nur einen türkiſchen Sieg 
am Suezkanal brauche, um völlig zum 
Ausbruch zu kommen. Der engliſche 
Oberkommiſſar Mae Mahon fei bei 
einem offiziellen Beſuch in Alexandria 
von einer ſtarken Gruppe Eingeborener 
mit Hohngebärden und Hochrufen auf 
Abbas empfangen worden. 


koſten des Dreiverbandes für 1514. 
Mitteilungen Lloyd Georges im Unter⸗ 
Be e. s haus. . b 
Amſterdam, 16. Februar. Im 

engliſchen Unterhaus teilte geſtern 
Lloyd George mit, daſt die Ge⸗ 
ſamtkoſten der Verbündeten für den 
Krieg bis zum 31. Dezember nicht viel 
weniger als zweitauſend Millionen Pfd. 
Sterling betragen hätten. Der Anteil 
Englands betrage wahrſcheinlich hundert 
oder hundertfünfzig Millionen Pfund 
mehr als der höchſte Anteil einer der 
beiden anderen Großmächte. Die Ber: 
bündeten kämpften, fuhr Lloyd George 
prablerifch fort, gegen die ganze mobie 
liſierte Kraft Deutſchlands mit weniger 

als einem Drittel ihrer eigenen Kräfte. 
Der Miniſter betonte das gute Ergebnis 
des Verbots alkoholiſcher Getränke in 
Rußland. Durch eine Tat heldenhafter 
Selbſtaufopferung ſei in Rußland einem 
Verwüſtungskriege vorgebeugt worden. 


Vierzig Milliarden Mark Kriegs, 


Marineminiſter Churchill führte in 


ſeiner bereits mitgeteilten Rede bei der 
Einbringung des Flottenetats noch 
aus: „Nach ſechs Monaten des Krie⸗ 
ges, wo neue Gefahren und Schwie⸗ 
rigkeiten in den Geſichtskreis getre⸗ 
ten ſind, haben wir allen Grund, zu⸗ 
frieden zu ſein mit dem Ergebnis der 
für die Flotte gemachten Anſtrengun⸗ 
gen, welche, voll bemannt und ausge⸗ 


8 Der lakoniſche . Adolf. Ein Mitarbeiter 
in Baden ſchreibt: Ein junger Bauers mann 
aus unſerm Dorfe hatte von Anfang an mit⸗ 


rüſtet, fib für alle unſere Bedürfniſſe 
als ausreichend erwieſen hat. Es hat 
Zeiten gegeben, wo die Hilfsquellen 
der Flotte bis zum Aeußierſten anges 
ſpannt waren. Auſtraliſche, kanadiſche 
und indiſche Kontingente waren unter⸗ 
wegs nach Europa. Ein mächtiges 
deutſches Geſchwader befand ſich im 
Stillen Ozean. Zwei kleine deutſche 


Kreuzer und zwei Hilfskreuzer, das iſt 


ſtraßen (2) übrig geblieben iſt, 


dieſe verbergen fih” 


mag es in den Krieg verwickelt oder neu- 
tral sein, dessen Getreidemarkt nicht 
durch den Krieg stark beeinflusst wird, | 
Am günstigsten steht verhältnismässig 


WE 
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Weltkrieg und Weltgetreidemarkt. 


Es gibt zurzeit kein Land in Europa, 


noch das DeutscheReich da,dessen 


Versorgung bis zum Ende des Erntejah- 
res durch die Regierungsmassregeln ge- 
währleistet, und dessen Preisbewegung 
‚für Getreide nach oben begrenzt ist! In- 
folge der Absperrung der ausländischen 


Zufuhr sind wir völlig auf den Inland- 
markt angewiesen, und dadurch sind wir 
von der Tendenz des Weltmarktes unab- 
hängig geworden Durch unsere staatliche 


Regelung der Getreideversurgung wird | 


verhindert, dass bei uns Preissprünge 
eintreten können, wie sie jetzt in Nord- 
amerika oder England zu beobachten 
sind. Wenn auch die Höchstpreise, die 


für Weizen und Roggen festgesetzt sind, 


verglichen mit den Bewertungen trüherer 
Jahre, keineswegs niedrig erscheinen, so 
lässt sich doch nicht bestreiten, dass un- 
ser konsum ohne diese Höchstpreise, ja 
vielleicht sogar bei freien Getreidezufuh- 
ren wahrscheinlich mehr für Getreide 
zahlen würden als jetzt, 

Am empfindlichsten wird von der 


jetzigen Situation auf dem Weltmarkte 


naturgemäss England betroffen, dessen 

Getreidebedarf zum weitaus grössten Teil 
aus dem Auslande gedeckt werden muss. 
Dabei ist tür England, wie wir schon 
einmal früher gezeigt haben, die Lage 
insofern äusserst ungünstig, als durch die 
Sperrung der Dardanellen weder aus 
Südrussland noch au Rumänien 
Getreide nach do.t gelangen kann; Eine 
Ausfuhr von russischem Getreide über 
Archangelsk ist wegen der Vereisung 
dieses Hafens vorläufig nicht durchführ- 
bar. Wenn neuerdings darauf hinge wie- 
sen wird, dass Russland über Wladiwo- 
stok Getreide ausführen we:de, so braucht 
man dieser Ankündigung keine sonder- 
liche Bedeutung beizumessen; denn ein 
Bahnversand nach diesem eutlegenen 
Haten ist wegen der zu hohen Kosten bei 
Getreide unmöglich, ganz abgesehen da- 
von, dass die 
nach England mehr als zwei Mouate un- 
terwegs bleiben würden. 


Der einzige Weizenlieferant, der zur- 
zeit für England in Betracht kommt, sind 
die Vereinigten Staaten vonAme- 
rika Diese haben im letzten Jahre eine 
sehr grosse Ernte erzielt, die einen reich- 
lichen Exportüberschuss übrig lässt. Un- 


ter normalen Verhältnissen würde die 


Union wahrscheinlich diesen Ueberschuss 
nur zu mässigen Preisen an den Welt- 
markt abgesetzt haben, jetzt stellen aber 
die ame ikanischen Lie'eranten Forder- 
ungen, wie sie seit Jahrzehnten nicht da- 
gewesen sind Der gegenwärtige Weizen- 
kurs in der Union entspricht einem Preise 
von ca. 300 M pro Tonne, während in 
Deutschland der Höchstpreis auf 200 M. 
normiert ist, Anscheinend haben sich die 
englischen Käuter bei ihren jüngsten Er- 
we.bungen auf dem amerikanischen Wei- 
zenmarkt zu sehr überstürzt und dadurch 
die Situation noch verschärft. | 


In den letzten Tagen haben freilich 5 f ir ani 
> kammer in Berlin. Die amerikanische 
| Handelskammer zu Be lin (American Asso- 


die Preise in der Union einige Schwan- 
kungen eriahren, und an der Börse von 
Chicago ist am Sonn:bend eine leichte 
Abschwächung von 18 bis 1%, Cts- pro 
Bushel eingetreten. Dieser Rückgang ist 


^ anscheinend darauf zurückzutüh:en, dass 
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die Ankündigung des deatsehen Unter- 
seeboutkrieges die Kauftätigkeit der Eng- 
länder etwas eingeschränkt hat. Wenig- 
stens gibt das Kabeltelegramm vom Chi- 
cagoer Weizenmarkt als Grund für den 
Preisrückgang eine „geringere Nachfrage 
für Export ware“ an, 


So vorteilhaft für die amerikanische 
Landwirtschaft die höheren Weizenpreise 


sind — sie lassen ihr einen noch nie 


dagewesenen Nutzen —, so ungünstig 
sind sie für den Konsum des amerika- 
nischen Volkes. Hand in Hand mit der 
Hausse am (Getreidemarkt ist nämlich 


eine anormale Steigerung der Preise für 


Brot und andere Lebensmittel in Amerika 
einget eten, und die Folge. davon ist, 
dass Präsident Wilson von einer Reihe 
von Orzanisationen um sofortigen Erlass 


„ eines Austuhrverbots für Weizen gebeten 


wur le. Zur Begründung wurde u. a. auf 
die Tatsache verwiesen, dass in Amerika 
trotz der guten Ernte in ganz kurzer 
Zeit der Brotpieis von 5 auf 7 Cts. pro 
Laib gesteigert worden ist. Präsident. 
Wilson erklärte aber, dass nicht er, 
sondern der Kongress für ein solches 


Ausiuh:iverbot zuständig sei. Ob dieser 


sich im Kamofgebiet befinden. 


Schifte von Wladiwostok 


ausbruch noch lagerte. 


| Landes in Getreide siche zustellen. 
tolgedessen war die Schweiz das erste 
Land, das zu einer Monopolisiel ung des 


abzuwarten. Ze 


Einen wie grossen Umfang die Ge- 
treideverschiffungen der Vereinigten Staa- 
ten angenommen haben, geht daraus 
hervor, 


sechsmal so viel Mais expo tiert worden 


ist als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 


Der Mehlexport stieg um 68 pCt. 


Die Kalamität der hohen Frachten 
kommt besonders in Frankreich und 


Italien am Getraidemarkt sehr empfind- | 
lich zum Ausdruck. Frankreich hat ein | 


rosses Defizit in der Erzeugung zu 
ecken, einerseits im Hinblick darauf, 
dass Algier und Tunis im letzten Jahre 
eine Missernte hatten, andererseits im 
Zusammenhang damit, dass gerade die 
wichtigsten Weizendistrikte Frankreichs 
Infolge- 
dessen hat bereits die französische Regie- 
rung arosse Mengen Weizen im Auslande, 
u. a. auch in Argentinien, gekauft. Die 


Frage ist nur, ob es ihr gelingen wird, 


die gekaufte Ware überhaupt herein- 
zubekommen. 

Neben Frankreich hat auch Italien 
unter den jetzigen Verhältnissen am Ge- 


treidemarkt sehr zu leiden. Das macht 


sich für dieses Land um so schärfer be- 
merkbar, a's einerseits seine letzte Ernte 
um ½ geringer war als im Vorjahr und 
andererseits viele italienische Auswan- 
derer, die bei Ausbruch des Krieges nach 
dem Mutte lande zurückzekehrt sind und 
dort vorläufig verbleiben, den Verbrauch 
des Landes erhöhen. Hinzu kommt, dass 
die englische Regierung bisher vielfach 
italienischen Weizenimporten Schwierig- 


keiten in den Weg gelegt hat, so dass 


schon hierdurch die Versorgung des 


Landes beeinträchtigt wurde. Zur Milder- 


ung der Situation hat Italien bereits den 
Zoll auf Getreide, Mehl und andere 
Nahrungsmittel bis zum neuen Erntejahr 
aufgehoben und die Eisenbahntarife bis 
zu 50 „Zt. im Inlande herabgesetzt. Gleich- 
zeitig sollen die vom Staate subventio- 
nierten italienischen Schiffahrtsge sell- 
schaften veranlasst werden, ausserordent- 
liche Fahrten für die Get eide versorgung 
vorzunehmen. Dadurch hofft Italien aus 
dem Auslande etwas Ware heranzuziehen. 

Die Versorgung der Schweiz war 
zu Beginn des Krieges sehr in Frage ge- 
stellt. Durch das Entgegenkommen der 


deutschen Regierung gelang es ihr aber, 
t otz des 


Ausfuhrverbots aus Deutsch- 
land noch Getreide zu e halten, das für 
die Schweiz in Süddeutschland vor Kriegs- 
Gleichzeitig hat 
sich Frankreich bereit erklärt, Sendungen 
von Getreide über Marseille nach der 
Schweiz die Durchfuhreriaubnis zu ge- 
währen. Nichtsdestoweniger reichten die 


privaten Importe der Schweizer Handler 


nicht völlig aus, um den Konsum des 


In- 


Get:eidehandels überging, ein Froblem, 
das gerade in diesem Lande viel leichter 
zu lösen ist, als ande,swo, ` f 


Die Amerikanische Handels. 


ciation ot Commerce and Trade,, weiche 


Zu ihren Mitgliedern die hervorragendsten 


amerikanischen und deutschen Export- 
firven und Fabrikanten zählt, hat eine 
Aktion eingeleitet mit der Besti nmung, 
gegen die Lieierung von Waffen usw. 
seitens amerikaniscner Firmen an die 
kriegführenden Länder Stellung zu neh- 
men. Dieser En'schluss ist das Resultat 
einer Sitzung des Vorstandes vom 21 De- 
zember 1914, wobei einstimmig beschlossen 
wurde, den Präsidenten der Kam ner zu 
beauftragen, anlässlich seines Aufenthaltes 
in Amerika, bei der R gierung der Ver- 
einigten Staaten in Washington vorstellig 
zu werden Es soll der amırixanischen 
Benö de: die Gefahr vor Augen getüurt 
werden, Wesche infolge der waflenlieter- 
unzen die freunischaftlichen geschäft- 
liche Beziehungen aer Veieinigtenstaaten 
und Deutschlands bedroht, Die Abl eise 
des Vo sitzen en der amerisaniscnen Han- 
delskammer ertolgte bereits am I. Januar. 


Zwaugsliquidierung der Gesell- 
schaft iür elsktrischs Beleuchtung 

vom dabre 1886 in Kussland, 

Frankfurt a. M., 18. Februar Nach 
einer Meldung der „Frkf Zgt“ aus Peters- 
burg hat die russische Regierung die 
Liquidation dr Gesellschaft fur elez- 
trische Beleuchtung vom Jahre 1886 


Deulſche Lodzer Zeitung — Freitag, dei 19. Februar 1918. 


die Weizenausfuhr verbieten wird, bleibt | 


| dass allein im Dezember der 
Menge nach fünfmal so viel Weizen und 


| Bemerkenswert War 


verfügt, Der Betrieb wird unter einem 


Kontrollorgan, bestehend aus sechs Ver- 
tretern der Gesellschaft, fünf Vertretern 


des Staates und zwei Vertretern der inter- 


essierten Städte fortgeführt, 

Ein Glück, dass der allmächtire Arm 
der russischen Regierung diesmal nicht 
bis Lodz reicht, sodass uns die hiesige 
Filiale der obenzenannten Geselischaft, 
die gegenwärtig fast die einzige Licht- 
und Kraftquelle der Stadt bildet, erhal- 
ten bleibt. qedenfalls haben unsere 
deutschen Einwohner eine kleine Probe 


der russischen rücksichtsvollen Regie- | 


rungsgewalt. (Die Red,) 


Börse. 
Fonds. 


Berlin, 17. Februar. Am Geldmarkt 
hatte sich heute die Flüssigkeit noch 
erhöht Privatdiskonten wurden zu 37/, pCt. 
und darunter umgesetzt, während tägli- 
ches Geld wieder zu 2½—2 pCt. reichlich 
zur Verfügung stand, — Am Markt der 
fremden Noten und Devisen war die 
Tendenz teilweise sehr fest. Insbesondere 
wurden New-Yorker Cable Transfers 


| höher bezahlt. Eine Kurssteigerung hat- 


ten aber auch Auszahlung Holland, 
belgische und Rubelnoten zu verzeichnen. 
ferner die neue 
„u:serhöhung der Auszahlung Spanien, 
die jetzt höher steht als sämtliche Francs- 
devisen, nachdem sie vor dem Kriege 
weit unter Parität notiert worden war. 
Das ständige Anziehen des Kurses ist, 
Wie schon hervorgehoben, auf die infolge 
des Krieges stark gesteigerte Export- 
tätigkeit Spaniens zurückzuführen. Schwä- 
chere Ha tung bekundeten heute Aus- 
zahlung Italien, Schweiz und Wien. 
Paris, 16. Februar, 


37 Französische Rente „ . 69,05 


Sproz. Russen 106 2 2 . 2 e». — 22,00 
Panama-Kanal „ u „ „„ „ 101 ae 
Banque de Paris.. 945 — 
Crédit Lyonn ais . 1075 1095 
Métropolitain . e un a — 440 
Suez-Kanal s a s e s » e 4080 4100 
Briansk s essees nesa ~ am 
Lianosofff 340 — 
Maitzeff Fabr. . » 2 es s>s MM — 
Le Naphte sv er 2 a — — 
FCC ᷣ ͤ TT 952 — 
Rio Tinto 1493 1495 
De Beers. as ra a ae 256 255 
Goldfields. „. e s ss 0 eu. = — 
Lena Goldfields., 42 2 „ „„ % „% „* — — 
Rand mines 117,50 119,50 
Wechsel auf London — 28, 13.5 


Bis S-proz. französische Ranfs erlitt somit 
einen weiteren erhebiichen Rückgang. Der 
Kurs stellte sich auf 69,05 pCt, gegen 69°, pCt. 
am Vortrage, 

Amsterdam, 16. Februar. | 
Scheck auf Berlin. 5°,80-58,00 (52,90 — 53,10) 
Scheck auf London. 12,00 — 12,05 (12,01 — 12,08) 
Scheck auf Paris. 47,70 - 47,90 (47,75 47,95) 
Scheck auf Wien. , (41,09 41,50) 

Baumwolle. 


Bew-York, 18. Februar. Nach dem heute 
veröffentlichten Bericht des Zensusbüros betrug 
der Verbrauch der Baumwolle in Monat Januar 
in den Vereinigten Staaten 469, 000 Ballen. 


REW-Tork, 16. Februar. 


16.2 15.2 


Baumwolle loco middling . 8.55 8.55 


do. Februar à. ə e . 8,20 811 
do, März. e e a e, 850 842 
do. Mat 2 & € e% 9 8,76 8.70 
do. Ann! b „„ Cn 
do. Jali , s e s . 898 890 
do. September. . e 9,10 9,07 
do. Oktober . . 9,19 9.15 
New-Orleans lokko ) Ha 
| Weile 
Liverprol, 16. Februar. Auf der 


Versteigerung ostindischer Wollen wurden 
sämtliche ang botenen 6900 Ballen ver- 
kauft Die Preise stellen sich 5—10 pCt. 
höher als auf der im Dezember abge- 
haltenen Versteigerung. 


Industrie- und Handels! örse 
Stuttgart „ 

vom 15. Februar. Garne aus amerikani- 
scher Baumwolle kosteten: Nr. 20, Tros- 
sel- u Warpcops 2.22 —2.28 M. das Kilo 
(am 1. Februar 326—232) Nr. 20. Pin- 
cops 220 —2 26 M. (2.24 2.30). Nr. 30. 
Trossel- und Ma peops 2.48 bis 2.54 M. 
542.6), Nr 30. Pincops 2.46—2 52 M, 
52— 2.58), Nr. 35, Trossel- u. Wa pcops 
254-260 M. (2.60 — 2.66), Ar, 42. Pincops 
2. 4 bis 2.60 M (260-266, Nr. 44 Pin- 
cops 2.58 —2 64 M. (2.61—2.70), Nr. 50. 
Pincops 2988.04 M. (3.04—3.10). Nr. 20. 


NG 


Mulecops 2.20—2.26 M. (2 24—2.30). Nr. 40. 


. ——Ü—ä—ͤ 2 —4ʒ8 63g 


Mulecops 2.62 —2.68 M. (2.63—274), Nr. 20. 
Trosselwater 1.09—1.15 M. das engl. Pfd. 
(1.11— 1.17). — Baumwollgewebe. 92 m. 
19/18 glatte Kattune oder Croisés 27 bis 
274, Pf. das Meter (27—27½), 88 cm 
16/16 20/20 Crettones aus amerikanischer 
Baumwolle 37—37½/ (37—37 /). — Die 
nächste Börse wird am 1. März abgehal - 
ten werden. 


Berliner Produktenbörse 
vom 15. Februar. 


Der Erlass des Bundesrats über die Ent- 
eign ung der Hafervorräte hat hier nicht wei- 
ter überrascht. Shon seit geraumer Zeit sind 
fortgesetzt bei hiesigen Händlern und in der 
Provinz sowie bei Landwirten Hafervorräte 
beschlagnahmt worden, auch war es ein offe- 


nes Geheimnis, dass ein grosser Speicher im 


Osten von der Militärbeh örde gesperrt worden 
ist. Heute ist das Angebot auf allen Gebieten 
nieht reichlich gewesen, denn selbst für nicht 
beschlagnahmte Artikel zeigten sich nur ver- 
einzelt Abgeber. Für Hafer wurde je nach 
Beschaffenheit 285—290 M. per Tonne frei Wa- 


gen bezahlt, für Gerste feinster Beschaffenheit 


420 M Zueker futterartikel blieben knapp, für 
Lieferung fordert man dieselbe Preise wie am 
Sonnabend. Im Mehlmarkt ist keine Ver- 
änderung eingetreten. Weizenmehl war schwer 
verkäuflich und reichlich angeboten. Für Rog- 
genmehl blieb die Nachfrage dringend. 


Häute. 5 

Berlin, 16. Febr. Der Rohhäutemarkt 
ist lebhaft. Auch in den beschlagnahmten 
Gattungen funktioniert die Organisation 
jetzt, so dass die immerhin nennenswerten 
Ansammlungen nunmehr in die Hände der 
Militärgerbereien gelangten. Die Preise 
sind gegenüber den Novembertaxen un- 
verändert. Für das Gefälle vom Dezem- 
ber ab fällt dagegen der 15 proz. Auf- 
schlag fort. Rosshäute sind sta k begehrt, 
auch Kalbfelle. Alle übrigen Gattungen 
dagegen haben schleppenden Absatz. 
— Der Leder markt ist sehr lebhaft. Käufer 
sind sowohl Fabrikanten von Ausrüstungs- 
stücken als auch Privatkonsumenten, 
Die Bekleidungsämter sind nicht mehr 
als direkte Käuter im Markt. Die Preise 
sind fast unverändert. Vereinzelt wurden 
Mehrforderungen gestellt und auch be- 
willigt. Das Angebot ist klein. Zufuhren 
aus den Gerbereien fehlen gänzlich. Die 
Zahlungen erfolgen prompt nach Ver- 
einbarung. | 


Erste Banfsche Fein-Jufa-Garn-Spinnerel in Bran- 
denburg a. H, Die Gesellschaft hat, wie wir einem 
Auszuge aus dem Geschäftsbericht entnehmen, im 
abgelaufenen Geschäftsjahr eine Bruttoeinnahme. 
von 422060 M. (i. V. 497056) erzielt. Nach Abzug 
der Abschreibungen von 58 014 M. (57979) und der 
Unkosten usw. Verbleibt ein Ueberschuss in Höhe 
von 287 773 M. (i. V, 247867). Dem Arbeiterunter- 
unterstützungsfonds werden 40000 M. (3000) über- 
wiesen, um, wie die Verwaltung mitteilt, im Falle 
einer Stillegung des Werkes den Arbeitern eine Beis 
hilfe zu gewähren, l 


Die Dividende beträgt 12 pCt. gegen 15 
pCt. Der Vortrag auf neue Rechnung wird von 
16 013 auf 62594 M. erhöht. Ueber die Geschäfts- 
lage wird mitgeteilt, dass der Bestand an Aufträgen 
den heutigen Zeiten entspreche, doch sei unter dem. 
Druck der erfolgten Beschlagnahme der Vorräte 
und unter den sich immer höher gestalte nden Preis- 
lagen der Streckungsmaterialien eine Entfremdung 
einer ganzen Reihe von Abnehmern bemerkbar, die 
später nur mit Mühe wieder erworben werden 
könnten. Ueber die Aussichten lasse sich nichts 
sagen. In der Bilanz erscheint zum ersten Male 
ein Effektenkonto mit 292 108 M., enthaltend 300 000 
M. Kriegsanleihe. Die Warenbertände werden mit 
126 852 (745 751) ausgewiesen. Debitoren erschei- 
nen mit 232 100 M. (266 143) und Bankguthaben mit 
1272283 M. (844 209). Kreditoren hatten 254 604 
M. (335 586) zu fordern. 


Beufsehe Jufsspinnerei und Weberei, Akf.-Ges,, 
Meissen. Wie wir aus Verwaltungskreisen hören, 
wird der Aufsichtsrat in seiner demnächst stattfin- 
denden Sitzung den Antrag auf Verteilung einer 
Dividende von 20 pCt. (gegen 25 pCt. im Vor- 
jahre) stellen. 


Schaffhansen’seher Bankverzin-Dissonfa-Gesell- 
schaff. In der Anfechtungsklage von Aktionären des 
A. Schaaffhausen‘schen Bankvereins wegen Aufhe= 
bung der Beschlüsse der ausserordentlichen Gene- 
ralversammiung vom 28. Mai 1914 auf Verschmel- 
zung mit der Disconto-Gesellschaft in Berlin ist 
vorgestern nachmittag vom Landgericht in Cöln 
erstinstanzlich noch ein auf Abweisung der Klage 
lautendes Urteil gesprochen worden. Nach Ansicht 
des Gerichts kann der Klage nicht stattgegeben werden, 
da der Bankverein infolge der schon vollzogenen Fu- 
sionnicht mehr existiert. Bezüglich der gegen die Dis- 
conto-Gesellschaft gleichzeitig eingeleiteten Klage 
erklärte sich die Kammer in Cöln für unzu- 
ständig. | 


bringen, wie bisher. 


Roman Zuerſt entlieh er eine Summe Geldes von t, 75 3 mein letzter und mein einziger Wunſch!“ 
von mir — ſeiner un Es war wie ein Schlag dub e aa 0 i valle, 5 Sch will es verſuchen, Irmgard, und nun | 
Er Any Wotbe. 25 ins Geſicht! Aunfſtrahlend traf ihn Irmgards Blick. leben Sie wohl.“ 4 
75 >i 5 Bald „Torberte. er er eine zweite. 35 gab fie „O, Sie find gut, Sie find groß! Ihnen Wortlos ſanken ihre Hände füelnanbei 3 


Er fam mir mit Auen 2 Vertrauen ee 
bas mich fiola machte und mich zu gleicher 
Er ließ mich einen Blick in ſein 
Seelenleben tun, der mich erſchütterte und den 


Wunſch in mir aufkommen ließ, dieſe reiche 5 zend einen Schuft nnd einen Elenden, aber er 


Zeit rührte. 


Menſchenſeele müſſe von dem Verderben ge⸗ 


rettet werden. 


Scheinbar berichtete mir Rudy alles und 
ſprach von ſeiner tiefen, innigen Reue und 


Buße. Er klagte ſich verzweifelt an, Vater 
und Mutter zu früh in's Grab gebracht zu 
haben durch ſeinen Leichtſinn, er geber dete ſich 
ſo verzweifelt und ſo zerknirſcht, daß in mir 
der Gedanke aufſtieg: es wäre meine Pflicht, 
Rudy zu beſſern und ihn die rechte Straße zu 
führen. 
meiner Aufgabe. 
einen wirklichen heiligen, ernſten Lebenszweck 
zu haben, nicht mehr nutzlos die Tage zu ver⸗ 


in mir entzündet hatte und nährte. 


Er liebe mich in ſeiner Weiſe heiß RT 
innig und da er mich gern beſitzen wollte, 


aber zu klug war, um zu alauben, mich durch 
gewöhnliche Mittel beeinfluſſen zu können, 


wählte er außerordentliche und es gelang el 


vortrefflich. 


Ich verlobte mich mit ihm; durch einen 
gräßlichen Schwur, an den ich nur mit einem 


Schauder zurückdenke, zwang er mich, indem 
er un in 8 


Ich war aana begeiſtert von dieſer 
Es dünkte mich fo Schön, 


Ich mußte damals noch 
nicht, daß Bergen ſyſtematiſch dieſes Sefa 


* meinen 


= Füßen 1090 ihn nie zu verlaſſen und ſein Weib 
zu werden, was auch geſchehen möge. 


das $ Haus am Men 


ic ſeinen wahren Charakter kennen. 


B: ſchweigend. | 
Er vernachläfftate T einen Beruf, — er brauchte 
mehr Geld, er bolte es von mir, die ich mir 

ſelber mein Brot verdienen mußte. 8 

Er tat, als wäre das ſelbſtverſtändlich — 

5 zuweilen rafte er auch und nannte ſich ſchluch⸗ 


ging immer weiter in ſeinen Forderungen. 
Ich hatte ihm wiederholt erklärt, daß meine 


i Mittel erſchöpft feien und daß er, um ein 


beſſerer Menſch zu werden, vor allem arbeiten 
müſſe; er gab mir dann zerknirſcht recht, nannte 
mich feinen guten Engel, der ihn nie verlaffen 


dürfte und als ich ihm dann ſehr ernſt erklärte, 


daß ich nimmer ſeine Gattin werden könne, 


daß ich wenigſtens Achtung vor dem Manne 


haben müſſe, dem ich meine Hand reiche, dieſe 


aber längſt verlernt hätte, da erinnerte er mich 
grauſam an mein Gelöbnis und drohte, falls 
ich es brechen Due erft man und dann Ri 


zu töten. 


„So tu' es!“ babe ich ieke als einmal au 


ihm 'geſagt und ſurchtlos feiner maßloſen Ges 
reiztheit und Wildheit gegenüber geſtanden. Oft 


hat er dann in ſolchen Momenten mich ange⸗ 
klagt, als wäre ich die Urſache ſeines Wahn⸗ 
ſinns, die ihn zu allem Unedlen veranlaſſe, da 


ich mich weigerte, feine Gattin zu werden. Mir | 


bürdete er alles auf, um mich ſo moraliſch zu 
verpflichten, aus zuharren. 
immer wieder an den ſelbſtgeſchmiedeten Ketten 


rüttelte — die Feſſeln ſchnitten nur tiefer ins 
Fleiſch und nun kommen Sie und bieten ihm 
blankes Gold und die Feſſel fällt zur Erde, 

wie 2 ee hie Blatt. 


Bald aber nah unferm Verlöbnis lernte 


allezeit, 
hernieder. E 
Lange ruhte ſein Blick in ihren Augen. Es 


Und wenn ich auch 


Gold war die Lo⸗ 


Deuce Leder Beting = gerte b ben 19. Born vers. a 


fung, barum die Komödie zwei lange Jahre 
hindurch, und wenn ich auch das gewußt, fo 


ahnte ich doch nicht ſeine ganze Schlechtigkeit!“ 
Irmgard ſenkte wie müde den feinen Kopf 


| auf die Bruſt. 


; danke ich es, daß ich letzt nicht mehr ſchen und 


zaghaft, Verzweiflung im Herzen, in die Heimat 
zurückkehren muß, ſondern frei und ſicher, wenn 
auch“ — hier brach ihre Stimme, — einſam 
und allein.“ Waldenburg hob unwillkürlich die 


Arme, als wollte er Irmgard au ſeine Bruſt 

ziehen, er hatte das Gefühl, als müſſe ſie an 
immer und 

aber ſchnell ſanken die Arme matt | 


feinem Herzen nun ausruhen für 


war, als wolle er durch dieſen Blick all ſeine 
Qual, feine Liebe und feine Sehuſucht in ihr 


Herz ſenken und ſie verſtand dieſen Blick nur zu 


gut, er hieß: „Scheiden für immer. 
| kam es tontos von 


„Wann reiſen Sie?“ 


a der Lippen. 


„Bevor der Tag graut, der Sie vermählt 


„So laſſen Sie uns Abſchied nehmen, entge⸗ 


guete Irmgard leiſe. — 


„Irmgard!“ wie ein verzweifelter Schrei war 
der Name ſeinen Lippen 
ſchützend faltete er die Hände über ihrem Haupte 
zuſammen. 

Ein ſüßer Schauer durhrieſelte ihren Kör⸗ 
per. Es war ihr, als müſſe ſie einmal, ach 


nur ein einziges Mal ihr müdes Haupt an 
feiner Bruſt betten und dann die Augen ſchlie⸗ 
hen ür immer, ö aber * as ne o 


` wandte ihr Köpfchen 


„Ich danke Ihnen, daß Sie uns beiden die 
Qual erſparen, diefen Tag unter einem Dache 
zu verleben,“ ſagte er ſo ruhig als möglich, 
während es doch in ſeiner Stimme klopfte, wie 
verhaltener Groll und Bitternis über ein unab⸗ 
wendbares Geſchick. 


entflohen und wie 


zur Seite, ſodaß Walden⸗ 
burgs Hände haltlos herniederglitten. 


„Ueber allem ſteht die Pflicht,“ kam es ton. 


n ihren erblaßten Lippen. „Machen Sie 
! Herr von Waldenburg, es iſt 


Worklos trank fih Auge in Auge. So ſtanden 


ie lange, lange. 
j Und während ſeine Hand lind wie zum 


Segen ihr goldenes Haar ſtrich, kam es mit 


leiſem Beben wehmütig von ſeinen Lippen: 


„Im Regen und im Sonnenſchein 

l Wachſen des Maien Blümelein, 

Du mit dem Maienangeſicht 
Vergiß mein nicht! 


Beiden dünkte es ein gar trauriges Feſt, wäh⸗ 


rend überall Luſt und Freude erſchallte. Als 
der Abend hereindunkelte, da flammten tauſend 
feenhaft er⸗ 


alänzte in einem Meer von Licht das Haus der 


bunte Lichter im Garten auf; 


Gleichenburg's, weit hin über den Rhein, aber 


in manchem Segen der ee war es 
Nacht, ſternenloſe N 


Wie die glühenden Funken durch die uff 
flammten wie die aufſteigenden Raketen ziſchten 
Lillg lachte fröhlich auf und 


Macht. 


und knatterten. 


Nr. Ta Ta u B l 


Sie lächelte durch Tränen zu ihm auf, o 
weh, ſo herzzerreißend weh, wie ein ſterbendes 
Kind! Dann ſchieden fie. — | 


klatſchte aufjubelnd in die kleinen Hände. Das 


war eine Luſt mit anzuſehen, noch hübſcher als 


Erichs weiße Allongeperücke, die zu feinem 
barmlofen friſchen Geſicht ſo gar nicht paſſen 
wollte. Welche Idee von dem Leutnant, als 


ſteifer alter Ratsherr mit langen weißen Locken 


und goldknöpfigem Stock zu erſcheinen, einen 


Stock, der größer war als Lilly ſelbſt! 
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Ziele des Krieges. 
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Die Stellung Belgiens zum alten Reiche. 
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Von Dr. Otto Buchwald. 
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Kirchen « Geiang Berein 0 


der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz. 
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15 diplomiert v. d. Kaiſerlichen 
, Akademie in Peters burg, 18 
26»jährige Praxis, nimmt an Maſ⸗ N 
ſage, Bruſtentwickelung, ö 
Ii burten, Schutzmittel für Frauen 

gegen zu reichlichen Kinderſegen, 
En Diskretion zugelichert. 
= | Andrzejajtr. Nr. 39, W. 10, 


erteilt Rat. 
2. bis 5 Uhr. 


= Am 17. d. Mts. ver ſcied unſer früheres 
Mitglied, Herr 


Fdo If Michel. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den i 
20. Februar a. c., um 1 Uhr mittags, ſtatt. 
wozu die Herren Mitglieder erſucht werden, ſich l 
daran zahlreich zu beteiligen. 
N E 01001 
jji Sommelpuntt i im Tranerbauſe Wschodniaſtr. 59. 
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‚Größere Posten in bare 
Woll⸗ ee 


e von friſchem weiß en 
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Ecke Peirikauer ⸗ Straße Nr. 144. Plüſche. 42 An ng che T arati 
i Oele u. Treibriemeu. d 
. Homdopathiſche Behandlung. Zahn⸗ een als Gelegenheitskauf in F 
ärzte: G. Gutzmann, O Scholten bar zu kaufen geſucht. Off. unt. I. Bedarisarükel 
l 909537 „Gelegenheitskauf“ in der Exped. Ir 1 
j vis. Blattes niederzulegen 1016 für Berufsphoiographon u. Amateure. 
Hetöucherin — . Masseuse, JJV 8 e Grösstes Lager am Platze. — 


Fachmännische Bedienung. 


Flacher & Long, Breslau I, 


Alte Taschenstrasse 25, Parterre 


ae . I. und d II. i tago: £ 07358 ö 
achod nia⸗ TT — . 1 


Geräte mich en ‚nelhäten Publikum von L S und mpeg 
mn 255 ich mein ter 25 Mien bestehendes N 


nebit Tiſchlerei und Tapezlererei an der Annas Straße Nr. 19, im 
eigenen Haufe reich aſſortiert und wieder eröffnet habe. 

Empfehle mein Lager in Salons, Schlafs, Speifeimmere und 
Lagen en zu e billigen Preiſen. i 
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25 * Priſmen⸗Fel dſtecher 


8 1 Güte wegen en belani. hie für jeden Freitag 
die Milchhandlung der Güter 1027 
nE aprotnia und Walewice“, 
3 992 Nr. 52. Telephon 27-8 


per loben zu kaufen geſucht. 
f I. Kowalski 
Gluwnaſtraße Nr. 81. 


iin ft M 


m die Behörden, Miliz, en. 
l Uebersetzungen jeder Art, Ma- 
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E Waltencglindern aus gutem | || Baro, Union,“ ||ive 50 uud. aitannen getommen Rudolf Beu tler, 


Widzewsta⸗ Straße Nr. 120, 1007 


ift Freilags u. Sonnabends von 9 Uhr früh bis 8 Uhr ab ends geöffnet 
ee ee Bä,er nur Sonnabends. — Kohlenfenerurg, 


Rotations drud in e 


von Johann Kramer. l 


5 Ich warne vor Ankauf N 
10238 Eduard Kleindienst 


a 
wir 


285 SA — 


a Peiritauerſiraße Nr. 92, 


geſpaltenen Eichenholz bis 22 Zoll breit, ſowie Kanäle. 
f ö Tinte Offizine, Patere. 
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